
B 1376 D

Folge lO llÚnchen, 2ó. Mgi 1962 14. Johrgong

Der Griff noth AÍriko
Von Almar Reitzner

Wáhrend die Sowjetregierung die
,,friedlidre Koexistenz" proklamiert und
die Bundesrepublik als' Stórenfried und
Kriegstreiber diffamiert, gehen Moskaus
Bemůhungen weiter, naďr Teilen Asiens
und Europas auch den afrikanischen Kon-
tinent zu unterjoďren. Die Vorbedingun_
gen hierÍůr waren nicht ungtinstig. Der
afrikanisďre Nationalismus ist naturge_
máB antiwestliďr und seine fůhrenden
Vertreter hatten niďrt selten ein offenes
ohr fůr kommunistische Parolen. Mit der
Losung,,Befreiung vom Kolonialismus
und Imperialismus", sowie den teďtni-
sďren' und wirtschaftliďren HilfsmaBnah-
men wurde der InfiItrationsprozeB schon
vor etlichen Jalren eingeleitet.

Im Rahmen' dieser wirtsďtaftliďt-teďt-
nischen und polítisďren offensive des
Kremls war der Tschechoslowakei eine
wichtige Rolle zugefallen. Der "Muster-sďlůler Moskaus'' erschien hierfůr beson-
ders geeignet. Die CSSR ist aufgrund
ihres Industriepotentials in der Lage, un-
terentwidrelte Lánder mit dort dringend
benótigten Produkten zu beliefern, wáh-
rend sie als kleínes Land kaum in den
Verdacht kommt, koloniďistisďte Ziele
zu verfolgen. AuBerilem verftigt Prag
ůber eine ausreiďrende Zahl von Techni-
kern, die als politisďr zuverlássige Pro-
pagandisten in diese Staaten geschidrt
werden kÓnnen. Sie arbeiten dann Hand
in Hand mit jenen Réprásentanten afrí_
kanisďler Staaten, díe in Prag ausgebildet
und teilweise mit Erfolg indoktriniert
worden sind.

War dem Prager Regime in tedrnisďler
Hinsiďtt weitgehend Bewegungsfreiheit
zugestanden worden, so niuBte natůrliďr
auf politisďter Ebene .streng die Mos-
kauer Linie befolgt werden.

Díe kommunistisďren Parteien und ihre
Wortfůhrer wurden zunáďrst zugunsten
einer Politik fallengelassen, die auf eine
Unterstůtzung der,,nationalen Bourgeoi-
sie" hinauslief. Nur so konnte man die
nationďen Strómungen des swarzen Kon-
tinents mit den eigenen Interessen in
Einklang brÍngen. Der Ubergang zum
Kommunismus sollte niďrt' durcb blutige
Revolutionen und Biirgerkriege, sondern
ůber die bewáhrte Brtid<e der ,,Nationa-
len Front" erfolgen. Am 7. Juti 1961
sďrrieb dazu die tsďreďlisctre Gewerk-
sďraftszeitung ,,Prace" u. a.: ,,Um die Be-
deutung unserer Hilfe riďrtig einzusďrát-
zen, darf man niďIt nur die gegenwártige
Lage, šondern auďr die siďr ergebenden
Móglichkeiten beaďrten. lndem
wir diesen Lándern helfen, ihre Unab-
htingigkeit von der imperialistisďren
Welt zu erringen, stárken wir das Fríe-
denslager."

Freiliďt, die kommunistisďre Reďrnung
ist ni&t ganz aufgegangen. Wenn heute
in Moskau und Prag Bilanz gezogen wird,
dann wgrden auďI einige Passivposten

,rSlowische Beslien . . ."

zur Kenntnis genommen werden můssen.
Die erfolgreiďren Gegenbemůhungen des
Westens und teďrnisďre Unzulánglichkei-
ten (sorqjetisďre Lastkraftwagen' die an
Guinea geliefert worden waren, hatten
einen Kraftstoffverbrauďr von 100 Litern
pro 100 Kilometern aufzuweisen) haben
in vielen afrikanisďrep Staaten die Ent_
wid<lung zum Stillstand gebraďrt.

Bereits im Jahre 1959 maďrte das ideo-
logisďte organ der KPTsďr ,,Nova Mysl"
kein Hehl aus der Enttáusďrung iiber die
Entwidrlung in der Vereinigten Arabi-
sÓen Republik.

Prag hat d3rauÍhin z. B. die wirtsďraft_
liďren Beziehungen zu Kairo erheblidr
eingeschránkt. Zwisďren 1958 und 1960
gingen die gegenseitigen Lieferungen von
605 Millionen Kronen auf 384 Millionen
zurúd<. Die Bemůhungen Moskaus und
Prags gehen aber in den meisten afrika-
nisďren Staaten weiter., Die westliďre
Welt wird .daher auf der Hut bleiben
můssen. Der Griff naďr Afrika ist lodre-
rer geworden, aber morgen sďron kann
er zum Wůrgegriff werden, wenn es auf
unserer Seite an Waďrsamkeit, Einsicht
und Verstándnis fehlt.

Morx Und Engels Úber die Tschechen
Marx und Engels sind alles andere,

denn Kronzeugen fůr die antÍdeutschen
und nationalistischen Bestrebungen der
kommuništisďren Machthaber in Prag'
Darauf verweist Dr.Rudolf Urban ín
einer soeben in der Zeitschrift ,,Der Do-
nauraum" (7. Jahrgang, 1962, l. Heft) er-
sďrienenen Abhandlung. Sie bringt wórt-
Iiďte Zitate aus Leitartikeln, welche von
den beiden Begrůndern der kommunisti-
schen Bewegung in der ,,Neuen Rheini-
sďren Zeitung" in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts veróffentlicht worden wa-
ren. Dr. Urban fůhrt u. .r. aus:

,,In den Jahren 1848/49 boten Marx, der
Prager SlawenkongreB und die turbu-
lenten Ereignisse in Wien hinreichenden
AnlaB, siďr airďr mit den Tsďreďten zu
besďtáftigen' Im Juli 1848 veróffentlichte
Marx das auf dem Prager Slawen-
kongreB verfa6te ,Manifest der Slawen
gn die.VóIker Europas', in dem gegen die
Unterdrůd<ung slawischer Stámme in
PreuBen, Sachsen, osterreiďr und Ungarn
protestiert wird. (NRZ Nr.46 vom 16. 7.
1B4B). Selbst nahm Marx zu diesem Mani-
fest niďrt Stellung. Dagegen nahm er
einen Monat spáter anláBlich der Polen-
Debatte in der Frankfurter Paulskirche
sehr eindeutig fůr die Polen Partei, die
er in Ubereinstimmung mit einem niďrt
genannten franzósisďten Historiker zu
den,notwendigen Vólkern' reďtnete.

(NRZ Dr. 81 vom 20.8. 1848).
DaB er die Tsďreďren durďraus niďrt

zu den "notwendigen Vólkern" reďtnete,
geht klar aus seiner Beriďrterstattung
ůber die lMiener Unruhen hervor. So
sďtreibt er im oktober 1B4B aus 'Wien:

'Die Universitát ist mit Barrikaden
umzingelt, dort ist das Hauptquartier,
Die niedertráďrtigen Hunde von Cze-
ďren und Ruthenen glauben, Wien zur
panďavistischen Hauptstadt zu ma-
chen und dem Absolutismus wieder
ůbergeben zu kónnen." (NRZ Nr. t14
vom 12.10.1848).

Im Jánner 1849 lesen wir in der ,,Neuen
Rheinisďren Zeitung" (Nr. 186 vom 4. 1.
184e):

,,In die Ministerien werden lauter
Ruthenen, Kroaten und Czeďren er-
nannt. Beweis, daR Osterreich, um
entdeutsďrt und entmagyarisiert zu
werden, immer mehr kroato-czecho-
ruthenisiert, oder, was dasselbe ist,
russifiziert werden soll. Man sieht den
Zeitpunkt herankommen, wo man mit
den slavischen Beštien noch einmal
die verfaulte Gesamtmonarchie zU-
sammenÍlidren soll"'

Eíne Woche spáter rechnete Karl Marx
in scharfen 'Worten mit den politisďren
Ansprůďlen der Tscheďren in Wien und
ihrer Vertretung, dem Verein ,,Slovenska
lipa" (Slawische Linde) ab:

,,Die frůheren Beschlůsse atmen eben
nur diesen NationalhaB, diese Feind-
sctraft und czeďrisch-kroatisďré soge_
nannte slavisďr-demokratisďre Dumm-
heit. In dieser czeďrisďr-kroatisch-de-
mokratisďren Eselei behauptet die Slo-
vanska Lipa neuliďr, es befánden sictr
allein 60 000 Czeďren pur sang in
Wien, und beanspruďrte fůr diessel-
ben in allen Beziehungen den álbern-

"' sten Natioňal_Kasten-Separatismus.
Nichts kam den Absolutisten er-
wůnschter in osterreiďr, als diese sla_
visďr_demokratisďre Eselei und Bos-
heit." (NRZ Nr. 192 vom 11.1. 1849),

Einen Tag spáter nahm Karl Marx die
historisďren Reďrte der Deutsďren auďr
in Prag gegen die politisďren Forderun-
gen der Tsďrectren in Sóutz:

''Die ErbármliÓkeit des Czeďlen-
tums wird immer gro8artiger. Die Slo-
vanska Lipa von Prag will die alten
Hussitenzeiten wieder heraufbesďrwó_
ren und gleicht darin der Frankfurter
Gesellschaft mit ihrem Kaiser aus dem
Kyffháuser.

In der Neujahrsnaďlt feierte diese
Slovanska Lipa auf der Sophieninsel
eine Beseda, auf welďrer sich die Her_
ren Czeďren wie die Urbáren benom-
men haben sollen. Fůr diejenigen,
welďre wie iďr, Prag aus persónlíďrem
Aufenthalte kennen, wird dies soge-
nannte slavisďr-demokratisďle Verhal-
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Der Griff nach Afrika _  
_ Von Almar Reitzner I

_ Während die Sowjetregierung _die
„friedliche Koexistenz": proklamiert und
die 'Bundesrepublik als" Störenfried und
Kriegstreiber diffamiert, gehen Moskaus
Bemühungen weiter, nach Teilen Asiens
und Europas auch den afrikanischen Kon-
tinent zu unterjochen. Die Vorbedingun-
gen' 'hierfür waren nicht ungünstig. Der
afrika-nische Nationalismus ist naturge-
mäß' antiwestlich. und ` seine führenden
Vertreter hatten nicht selten ein offenes
Ohr für kommunistische Parolen. Mit der
Losung ;„Befreiu'ng' vom Kolonialismus
und Imperialismus", sowie den techni-
schen * fund wirtschaftlichen Hilfsmaßnah-
men wurde der Infiltrationsprozeß schon
vor etlichen Jahren eingeleitet. _ _

Im Rahmen› dieser wirtschaftlich-tech-_
nischen und politischen Offensive des
Kremls war der Tschechoslowakei eine
wichtige Rolle zugefallen. Der „Muster-
schüler Moskaus“ erschien hierfür beson-
ders geeignet. Die -CSSR ist -aufgrund
ihres Industriepotentials in der Lage, un-
terentwickelte Länder mit dort dringend
benötigten" Produkten zu beliefern, wäh-
rend sie als kleines Land kaum in den
Verdacht kommt, kolonialistische Ziele
zu verfolgen. Außerdem verfügt Prag
über eine ausreichende Zahl von Techni-
kern, die als politisch zuverlässige Pro-
pagandisten _ in- diese Staaten geschickt
werden können; Sie arbeiten, dann Hand
in Hand mit jenen Repräsentanten- afri-
kanischer Staaten, die in Prag ausgebildet
und teilweise mit Erfolg indoktriniert
worden sind. - - ~

War dem Prager Regime- in technischer
Hinsicht weitgehend Bewegungsfreiheit
zugestanden worden, so mußte natürlich
auf politischer Ebene /streng die Mos-
kauer Linie befolgt werden.

- Die kommunistischen Parteienund ihre
Wortführer wurden zunächst zugunsten
einer Politik fallengelassen,- die auf eine
Unterstützung der „nationalen .Bourgeoi-
sie" hinauslief. Nur so konnte man die
nationalen Strömungen des swarzen Kon-
tinents mit den eigenen (Interessen in
Einklang bringen. Der Ubergang zum
Kommunismus sollte nicht durch blutige
Revolutionen und Bürgerkriege, sondern
über die bewährte Brücke der „Nationa-
len Front" erfolgen. Am 7. Juli 1961
schrieb dazu die tschechische Gewerk-
schaftszeitung „Prace" u. a.: „Um die Be-
deutung unserer Hilfe richtig einzuschät-
zen, darf man nicht nur die gegenwärtige
Lage, `-sondern auch die sich ergebenden
Möglichkeiten beachten. Indem
wir diesen Ländern helfen, ihre Unab-
hängigkeit von der iinperialistisclıen
Welt zu erringen, stärken wir das Frie-
denslager. “ _ _

Freilich, die kommunistische Rechnung
ist nicht ganz aufgegangen. Wenn heute
in Moskau und Prag Bilanz gezogen wird,
dann werden auch einige Passivposten

„Sluwische Bestien . . 2." i

Marx und Engels über-die Tschechen
Marx 'und Engels sind alles andere,

denn Kronzeugen für die antideutschen
und nationalistischen Bestrebungen der
kommunistisdıen Machthaber' in ' Prag.
Darauf verweist Dr. Rudolf Urban in
einer soeben in der Zeitschrift „Der Do-
nauraum" (7. Jahrgang, 1962, 1.Heft)' er-
schienenen Abhandlung. Sie bringt wört-
liche Zitate aus Leitartikeln, welche von
den beiden Begründern der kommunisti-
schen Bewegung in der „Neuen Rheini-
schen Zeitung" -in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts veröffentlicht worden wa-
ren. Dr. Urban führt u. a. aus:

„In den Jahren 1848/49 boten Marx, der
Prager Slawenkongreß und die turbu-
lenten Ereignisse in- Wien hinreichenden
Anlaß, sich- aüch mit den Tschechen zu
beschäftigen. Im Juli 1848 veröffentlichte
Marx das auf dem Prager Slawen-
kongreß -verfaßte ,Manifest der Slawen
an die ,Völker Europas“, in_ dem gegen die
Unterdrüdcung- s-lawischer Stämme in
Preußen, Sachsen, Usterreidi und Ungarn
protestiert wird. (NRZ Nr. 46 vom -16.7.
1848). Selbst nahm Marx zu diesem Mani-
fest nicht Stellung. Dagegen nahm er
einen Monat später anläßlich der`Polen-
Debatte in der Frankfurter Paulskirche
sehr eindeutig fürdie Polen Partei, die
er in Ubereinstimmung mit einem nicht
genannten französischen Historiker zu
den ,notwendigen Völkern' rechnete. ~

(NRZ Dr. 81 vom 20.8.1848).
Daß er die Tschechen durchaus nicht

zu den- „notwendigen Völkern" rechne-te,
geht klar aus seiner Berichterstattung
über die Wiener Unruhen hervor. So
sdireibt er im Oktober 1848 aus Wien:

„Die Universität ist mit Barrikaden
' uınzingelt, dort ist das Hauptquartier.

Die niederträchtigen Hunde von Cze-
chen und Ruthenen glauben, Wien zur
pans.la_vi.stisch`en Hauptstadt zu ma-
chen und dem Absolutismus wieder
übergeben zu können.“ (NRZ Nr. 114
vom 12. 10. 1848). _

Im Jänner 1849 lesen wir in der „Neuen
Rheinisdıen Zeitung“ (Nr. 186 vom 4. 1.
1849): _ _

„In die Ministerien werden lauter
Ruthenen, Kroaten und- Czechen er-
nannt. Beweis, daß `O`st1erreich, um
entdeutscht und entmagvarisiert -.zu
werden, immer mehr kroa-to-cze-cho-

S ruthenisiert, oder, was dasselbe ist,
russifiziert werden soll. Man sieht d.en
Zeitpunkt herankommen, wo-man mit
den slavischen Bestien noch einmal
die verfaulte Gesamtmonarchie zu-
sammenflicken soll." _.

Eine Woche später rechnete Karl Marx
in scharfen Worten mit den politischen
Ansprüdıen der Tschechen' in Wien und
ihrer Vertretung, dem Verein „Slovenska
lipa" (Slawische Linde) ab: _

„Die früheren Beschlüsse atmen eben
nur diesen Nationalhaß, diese Feind-
schaft und czechisch-kroatische soge-
nannte slavisch-de-mokratische Dumm-
heit. In dieser czedıisch-kroatisch-dee

_ mokratischen Eselei behauptet die Slo-
_ vanska Lipa neulich, es befänden sich

allein 60 000 Czechen pur sang in
-~Wien, und beansprudıte für diessel-
ben in allen Beziehungen den albern-
sten National-Kasten-Separatismus.
Nichts kam den Absolutisten er-
wünschter in Österreich, als diese sla-
_visch-demokratische Eselei und- Bos-
heit." (NRZ Nr. 192 vom 11.1.1849).

Einen Tag später nahm Karl Marx di_e
historisdıen Rechte der Deutschen auch
in Prag gegen _die politischen Forderun-
gen der Tschechen in Sdıutz:

„Die Erbärmlichkeit des Czechen-
tums wird immer großartiger. Die Slo-
vanska Lipa von Prag will die alten
Hussitenzeiten wieder heraufbeschwö-
ren und gleicht darin der Frankfurter
Gesellschaft mit ihrem Kaiser aus dem
Kyffhäuser. -

_ In der Neujahrsnacht feierte diese
Slovanska Lipa auf der Sophieninsel
eine Beseda, auf welcher sich die Her-

_ren Czechen wi_e die Urbären benom-
men haben sollen. Für- die-jenigen,
welche wie ich, Prag aus persönlichem
Aufenthalte kennen, wird dies soge-
nannte slavisch-demokratische Verhal-

 -

zur Kenntnis genommen werden müssen.
Die erfolgreichen Gegenbemühungen des
Westens und technische Unzulänglichkei-
ten (sowjje-tische Lastkraftwagen, die an
Guinea geliefert' worden _ waren,. hatten
einen Kraftstoffverbraudi vo-n 100 Litern
pro 100 Kilometern aufzuweisen) haben
in vielen afrikanischen Staaten die Ent-
wicklung zum Stillstand gebracht. '

Bereits im Jahre 1959 machte- das ideo-
logisdıe Organ der KPTsch „Nova Mysl"
kein Hehl aus der Enttäuschung über die
Entwicklung in der Vereinigten Arabi-
schen Republik. __ ' _ '

Prag hat daraufhin z. B-. die wirtsdiaft-
lichen' Beziehungen zu Kairo' erheblich
eingeschränkt. Zwischen 1958 und 1960
gingen die gegenseitigen Lieferungen von
605 Millionen Kronen auf 384 Millionen
zurück. Die Bemühungen Mos-ka-us und
Prags gehen aber in den meisten afrika-
nisdien Staat-en we:-iterr Die westliche
Welt wird __daher auf der Hut 'bleiben
müssen. Der Griff nach Afrika ist locke-
rer geworden, aber morgen sclıon kann
er zum Würgegriff werden, wenn es auf
unserer Seite an Wadisamkeit, Einsicht
und Verständnis fehlt. - f -



ten umso láďrerliďler, als eben das-
selbe Prag seiner Wahrheit naďr
,deutsch ist, und; von dort das
Czeďrentum als eine besondere Volks-
maďrt erst neuerdings gleidrsam er-
funden hat. Sámtlíďre Herren Czedren
spreďren in der Regel besser deutsďr
als czeďrisďr, wovon man siďr á l'évi-
dence sďlon im Reiďtstag ůberzeugen
kann. Die meisten dieser Herren sind
weiter niďrts als Kreaturen á'la Pa-
ladry und Rieger, die siďr mit antř
deutsďrem Insektengifte auffůllen, und
niďrts kÓnnen, als dem Absolutismus
in die Hánde arbeiten." (NRZ Nr. 193
vom 12.1.1849).

Im weiteren beurteilte Engels
('Neue Rheinisďre Zeitung" vom 15. und
16' 2.1849) das Streben der Tsďreďren, die
er als 'gar niďlt existierende Nation" be-
zeiďrnet hatte, naďr staatliďrer Selbstán'
digkeit ziemliďr ungtinstig:

"Man betraďrte auf der ersten be'
sten Spraóenkarte die Verteilung
der Czeďren und ihrer spraďrverwand-
ten Naďrbarn. Wie ein Keil sind sie
in Deutsďrland hineingesďroben, aber
aufgefressen und zurůd<gedrángt zu
beiden Seiten vom deutsďren Element.
Der dritte Teil Bóhmens spriďtt
deutsďri ar.J'Í 2{Czeďren in BÓhmen
kommen 17 Deutsďre. Und gerade die
Czeďren sollen den Kern des beab-
siďrtigten Slavenreiďres bilden; denn
die Máhren sind ebenfalls stark mit
Deutsďren, die Slovaken mit Deut-
sďren und Magyaren versetzt'und zu-
dem in nationaler Beziehung gánzliďt
demoralisiert' Und welďr ein Slaven-
reiďr, in dem sďrlieBliďt doďt die
deutsďre Bourgeoisie der Stánde herr-
sďren wůrde!"

Eine staatlictre sětbstandigkeit der
Tsďreďren lehnt Engels aber auďr als
deutsÓer Patriot entsďlieden ab, indem
er sďrreibt:

,In der Tat, die Stellung der Deut-
sďlen und Magyaren wůrde áuBerst' angenehm sein, wenn den ósterreiďti-
sďten Slaven zu ihrem sog:enannten
,Reďrte' verholfen wtirde! Zwisďlen
Sďrlesien und osterreiďr ein unabhán-
giger bóhmisdr-máhrisďrer Staat ein-
gekeilt, osterreiďr und Steyermark
durďr die ,sůdslavisďre Republik' von
seinem natůrliďren Débouďré' dem
adriatisďren und Mittelmeere abge-
sďrnitten, der osten Deutsďrlands zer-
Íetzt wíe ein von Ratten angenagtes
Brod! Und das alles zum Dank daftir,
daB die Deutsďren siďr die Můhe ge-
geben, die eigensinnigen Czeďren und
Slovaken zu civilisieren, Handel, In-
dustrie, ertrágliďren Ad<erbau und
Bildung bei ihnen einzuftihrenlr'

Engels wendet siďr dann gegen .die
auďr_ heute noďr vorgebraďrten polni-
sďren Klagen, daB den Slawen durďr die
deutsďre Óstsiedlung Unreót gesďrehen
sei und erklárt dazu, es sei unbestritten,
daB die Eroberung des deutsďren ostens
im Interesse der Zivilisation gesďrah. "Die-se slavisďten Gebietsstred<en sind voll_
stándig germanisiert; die Saďte ist abge-
maďrt und láBt siďr niďrt redressieren"'
Zur Frage der Tsďreďren und der Siid-
slawen erklárt der Verfasser:

"\Á/as wáre aus diesen zerplitterten
kleinen Natiónďren' die eine so er-
bármliďre Rolle in der Gesdriďrte ge-
spíelt haben, was wáre aus ihnen ge_
worden, wenn sie niďrt von Magyaren
und Eeutsďren zusammengehalten und
gegen die Heere Mohammeds und So-
lÍmans gefůhrt worden wáren, wenn
niďrt ihre sogenannten,Unterdrůdrer'
die Sďrlaďrten entsďlieden hátten' die
zur Verteidigung dieser sďrwaďren
Vólkersiňafteň gesďrlagen wurden! . . ."

Wer heute diese Auslassung eines der
Begrůnder des sogenannten wissensďraft-
liďren Sozialismus liest, wird siďr einer
gewíssen Bestúrzung niót erwehren kón:
ne-n. Denn Ausdrů*'e wie "niedertrádrti-ge Hunde", 'slawisďre Bestien". "slawi-sďre Barbaren", "Lumpengesindel" und

"Lumpenpad<" 
sind heute aus der seriósen

politislen Publizistik versďrwunden und
kónnen noďr viel weniger zum Spradr-
sďratz eines Wissensdraftlers gereďrnet
werden, als der Engels ja von seinen
Anhángern angesehen wird' Ernsthafte
Hístoriker werden auďr kaum die An-
siďrten von Engels ůber dÍe Rolle des
tsďreďlisďren Volkes in der Gesďriďlte
teilen, die dieser ebenfalls als ,,erbárm-liďl' bezeiďrnet, wenn er niďlt die Exi-
stenz eines tsdreůisďren Volkes ůber-
haupt leugnet. Die Androhung von "blu-tiger Raďre." oder von "růdrsiďrtslosemTerrorismus" gegen ein aíderes Volk _
in diesem Falle gegen das tsďreďrÍsďre _
ist erst reďrt niďrt Saďre eines Históri-
kers oder Wissensďraftlers und wiirde
heute sogar einem Politiker iibel anste-
hen.

Es kommt hier auďr gar niďrt so sehr
darauf an, welle Stellen der zitierten
Aufsátze objektiv riďrtig sind und 'rel-
ďte falsďt' sondern es war hier zu un-
tersuďren: "Wie daďrten Ka;l Marx und
sein engster Mitarbeiter Friedriďt Engels
ůber das tsďreďrisďre Volk?" Eine solďre
Untersuchung fůhrt zu der interessanten
Feststellung,- daB siďr beider Einstellung
zu den osteuropáisďren Vólkern, nament_
líďl den Russen, Polen' Tsďteďren und

Der ArbeitsaussďruB fůr das Asďrer
VogelsďtieBen teilt mit:

Seit unserer letŽten Veróffentlíďtung
haben siďr weitere interessante Einzel-
heiten fůr die Ausgestaltung des "AsdrerVogelsďrieBens 1962 in Rehau" ergeben'

Die notwendigen Vertráge mit den ver-
sďliedenen Beteiligten (Festwirt' Sďtau-
steller, Vereine, Musikkapéllen usw.)
sind nun unter Daďr und Faďr. Sďron
heute kann gesagt werden, daB unsere
Festbesuďrer auďr auf musikalisďrem Ge-
biete auf ihre Reďrnung kommen. Im
Festzelt spielt die vom Bayerisďren
Rundfúnk bekannte Blaskapelle Sňind-
ler. Der Heimatabend wird eben-
falls durďr Kráfte, die vom Funk her be-
kannt sind, mitgestaltet werden. Ein
Tractrtenverein, zwei Gesangvereine und
der Turnverein haben ihre Mitwirkung
am Heimatabend bereits zugesagt. AuBer-
dem erklárten sďron einige Einzelmit-
wirkende ihre Bereitsďtaft.

Unsere Landsleute - Wettengel und
Dudre sind mit einem Mitarbeiterstab
sďron dabei, den berůhmten 'AscherVogel" herzustellen; déŤIn ein Vogel-
sďrieBen ohne Vogel ist wohl undenkbar.
In diesem Zusammenhang riďrten wir
eine Bitte an alle Landsleute: in den
náďrsten Tagen beginnt die Zusen-
dung der Vogellose' Als ReÍe-
renten zeiďrnen dafůr verantwortliďr un-
sere Ldsl. Hermann Sďrmidt (Hansl-Tane)
und Garreis Andreas. Wir sind nun der
Meinung, da8 als kleiner finanzieller Bei-
trag der Gegenwert des Vogelloses un-
bedingt behalten, bzw. - das Geld naďt
Rehau ůberwiešen werden sollte. Wenn
jemand aus irgendwelďten Griinden niďrt
naďr Rehau kommen kann, sollte er
trotzdem dio Lose annehmen und dem
Referenten mitteilen, daB eben jemand
anderes darauf sďrieBen kann' Also bit-
te, keine Růdrsendungen' wenn es irgend
geht! Die erwáhnten Landsleute werden
siďr mit ihrem Mitarbeiterstab auďl die

Rdaň niile in baÚeúfinq
Die Potenstodt rufi olle Asdrer londsteute zum VogelsdrieBenl

Ungarn, ziemliďr dedrte rnit der Beurtei-
lung dieser Fragen durďl die 1848er li-
beral-demokratisďren Revolutionáre. Man
kann diese Einstellung etwa auf den
Nenner bringen: MiBtrauen und HaB ge-
gen RuBland, eine zum Teil sďrwárme-
risďre Sympathie fůr die revolutionáren
Polen und Ungarn, Veraďrtung ftir Tsůe-
ďren und Sůdslawen. Marx und Engels
waren nidrt nur zu sehr Kinder ihrer
Zeit, sondern audr zu sehr deutsďre Pa-
trioten, als daB sie in diesen Fragen, die
sďron damals Sďtidrsalsfragen des deut-
sďren Volkes warent hátten anders den-
ken kÓnnen.

Bei Marx und Engels kam aber neben
dem deutsďr-nationalen Motiv noďr ihr
revolutionáres Streben hinzu' siďl gegen
Russen und Tsďreďren, aber fůr Polen
und Ungarn zu entsďreiden. Die Revolu-
tion wurde damals im wesentlióen von
den westeuropáisďIen Vólkern getragen
und Karl Marx erblidcte die gróBte Ge-
fahr fůr diese Revolution in dem auf-
kommenden Panslawismus unter FÍihrung
des russisďlen Zaren' Als Verbůndete ge_
gen Zarentum und Panslawismus muBten
ihm auďr die Nationalrevolutioniire - in
Polen und Ungarn reďrt sein, so wie heu-
te die Bolsďrewisten ihre Bundesgenos-
sen unter den Nationaliďen der neuen
Staaten in Asien und Afrika suďren. Der
Gegensatz zwisďren deutslen Liberalen
und slawisďren Konservativen erhielt siďt
im alten osterreiďr noďr Jahrzehnte, wo-
bei auďr wÍeder-die deutsdren Liberalen
mít den Ungarn sympathisierten, die zum
Teil alles andere waren als Liberale.

Arbeit maďren und den Asďrer Hain-
bergturm neu. erstellen. Wer im Jahre
1958 in Rehau war, erinnert siďr gewiB
noďr der Strumnaďrt, die den seinerzeit
mit viel Liebe und Zeit gebauten Hain-
bergturm vóllig zerstÓrte. Lediglidr eine
in aller Eile hergestellte Ansiďrtskarte
vermittelte einen kleinen Eindruds von
der Sďrónheit dieses Werkes.

Zum VogelsdleBen 1962 wird unser
Halnbergturm erneut auÍ dem Sdrild ste-
hen und alle Landsleuté aus nah und
iern grii$en.

Das Bauwerk wird wieder ůber 16 m
hoďl werden. An dieser Stelle módrten
wir auďr den beiden Rehauer Firmen'
Holzwerk Strunz und Porzellanfabrik
Hertel & Jakob, fiir ihr groBes Entgegen'
kommen in bezug auf Materialstellung
und Uberlassung der Werkzeuge und
Bauplátze herzliďr danken.

Die bewáhrte Kůnstlerhand von Lm. E'
Stefan hat bereits das Festplakat ent-
worfen. Unser Lm. Jaeger, SeIb, war auďr
wieder bereit (wie sďron in den Jahren
zuvor!)' die Drud<herstellung zu gewáhr-
leisten. Auch ihm danken wir sďton heu-
te herzliďt'

Unsere Festabzeichen sind be-
reits in Arbeit. Als Herstellerfirma zeiďr-
net verantwortliďr die sud. Firma Wenzel
in Waldkraiburg. Lm' Robert Fůnfkirďt
wird als Referent dafůr den Versand der
Abzeiďren in den náďrsten Woďren ein-
leiten. Audr hier hoffen wir zuversiďrt-
liďr, daB die zugesandten Abzeiďren aus-
nahmslos behalten und der Gegenwert
daftir naďr Rehau iiberwiesen wird. Der
Betrag von l,-DM pro Abzeíďren wird
siďrerliďr niďrt zu hoďr sein, wenn man
bedenkt, daB andere Festabzeiďten l'50'
ja sogar 2,-DM kosten. Bitte, liebe
Asďrer, helft durďt die restlose Abnah-
me der Abzeiďren-zur Finanzierung un-
serer Auslagen, die sďton jetzt reďrt er-
hebliďl sind.
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ten umso lächerlidier, als eben das-
selb_e Prag seiner Wahrheit nach
-deutsch ist, und von _dort das
Czechentum als eine besondere'Volks-
macht erst neuerdings gleichsam -er-
funden hat. Sämtlidie Herren Czechen
sprechen in der Regel besser deutsch

- als czediisdi; wovon_man sich à l'évi-
dence sdion im Reichstag überzeugen
kann. Die meisten dieser Herren sind
weiter nichts als Kreaturen à-la Pa-
lacky und_ Rieger, die sidi mit anti-
deutschem Insektengifte auffüllen, und
nichts können, als dem Absolutismus
in die Hände arbeiten." (NRZ Nr. 193
vom 12.1.1849). ' _ '

Im weiteren beurteilte Engels
(„Neue Rheinische Zeitung" vom 15. und
16. 2. 1849) das Streben der Tschedien, die
er als „gar nicht existierende Nation" be-
zeichnet hatte, nadı staatlidier Selbstän-
digkeit ziemlidi ungünstig: _

- „Man betrachte auf der ersten be-
sten Sprachenkarte die Verteilung
der Czeche-n und ihrer spradiverwand-
ten -Nadibarn. Wie ein Keil sind- sie
in Deutschland hineingeschoben, aber
aufgefressen und zurüdcgedrängt zu
beiden Seiten vom deutschen Element.
Der dritte Teil Böhniens spricht
deutsch; auf 24 Czechen in Böhmen
kommen 17 Deutsche. Und gerade die
Czedien sollen den Kern des beab-
siditigten' Slavenreiches bilden; denn
die Mähren sind ebenfalls stark mit
Deutschen, die_ Slovaken mit Deut-
schen und Magyaren versetzt und zu-
dem in .nationaler Beziehung gänzlich
demoralisiert. Und welch ein 'Slaven-
reich, in dem sdiließlich doch die

. deutsche Bourgeois-ie -der Stände herr-
schen würdel“ _

Eine staatliche' Selbständigkeit der
Tschedien lehnt Engels aber auch als
deutscher Patriot entschieden ab, indem
er schreibt: '

„In der Tat, die Stellung der Deut-
schen und Magyaren würde äußerst

- angenehm sein, wenn den österreidii-
schen Slaven zu ihrem sogenannten
,Rechte' verhelfen würde! Zwischen
Schlesien und Österreich ein unabhän-
giger böhmisch-mährischer Staat ein-
gekeilt, Österreich und Steve-rm_a~rk
durch die ,südslavisdie Republik' von
seinem natürlidien Débouché, dem
adriatisdien und Mittelmeere_ abge-
sdinitten, der Osten Deutschlands 'zer-
'fetzt wie ein von Ratten angenagtes
Brod! Und das alles zum Dank dafür,
daß _die Deutschen sich die Mühe ge-
geben, die eigensinnigen Czechen und
Slovaken z_u civilisieren, Handel, In-
dustrie, erträglichen .Ackerbau und
Bildung bei ihnen einzuführenlf'

Engels wendet sich dann gegen 'die
audi heute- nodi vorgebrachten polni-
schen Klagen, daß den Slawen durch die
deutsche Ostsiedlung Unrecht geschehen
sei und erklärt dazu, es sei unbestritten,
daß die Eroberung des deutsdien Ostens
im Interesse `der Zivilisation geschah. „Die-
se slavisdien Gebietsstrecken sind voll--
ständig germanisiert; die Sadie ist abge-
rnacht und läßt .sich nicht redressieren."
Zur Frage der Tschechen und der Süd-
slawen erklärt der Verfasser:

'„-Was wäreaus diesen zerplitterten
kleinen Natiönchen, die eine so er-
bärmliche- Rolle in der Gesdiidite ge-
spielt haben, was wäre aus ihnen ge-
worden, wenn 'sie nicht von Magvaren
und Deutschen. zusammengehalten und
gegen die Heere Mohamrheds und So-
limans geführt worden wären, wenn
nicht ihre sogenannten ,Unterdrüdcef
die Schladıte_n entschieden hätten, die
zur Verteidigung dieser_ _ schwadien
Völkerschaften geschlagen wurden! . . ."

'¬~.__
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Wer heute diese Auslassung eines der
Begründer des sogenannten wissenschaft-
lichen Sozialismus liest, wird sidı einer
gewissen Bestürzung nidit erwehren köni-
nen. Denn' Ausdrücke wie „niederträditi-
ge Hunde", „slawische Bestien“, „slawi-
sdıe Barbaren“, „Lumpengesindel"' und
„Lumpenpadc" sind heute aus der seriösen
politisdien Publizistik verschwunden und
können ıioch viel 'weniger -zum Sprach-
schatz eines Wissenschaftlers gerechnet
werden, als der Engels ja von seinen
Anhängern angesehen wird. Ernsthafte
Historiker werden audi kaum die An-
sichten von Engels über die Rolle des
tsdıediischen Volkes in der Geschichte
teilen, die dieser ebenfalls als „erbärm-
lidi" bezeichnet, wenn er nidit die -Exi-
stenz eines tschechisdıen Volkes über-
haupt leugnet. Die Androhung von „blu-
tiger Radie." oder von „rüdcsiditslosem
Terrorismus-" gegen ein anderes Volk --
in diesem Falle gegen das tsdiediisdie --
ist erst recht nicht Sache eines Histori-
kers oder Wissenschaftlers und würde
gente sogar einem Politiker übel anste-

en.
Es kommt hier audi gar nicht so sehr

darauf an, weldıe' Stellen der zitierten
Aufsätze objektiv richtig sind und wel-
che falsch, sondern es war hier zu un-
tersuchen: „Wie dachten Karl Marx und
sein engster Mitarbeiter Friedridi Engels
über das-tschechische Volk?"' Einesolche
Untersuchung führt zu der interessanten
Feststellung.. daß sidi beider Einstellung
-zu den osteuropäischen Völkern, nament-
lich den Russen, Polen, Tsdiechen und

Ungarn, ziemlich deckte mit der Beurtei-
lung dieser Fragen durch die 1848er li-
beral-deınokratischen Revolutionäre. ' Man
'kann diese Einstellung etwa auf den
Nenner bringen: Mißtrauen und Haß ge-
gen Rußland, eine zum Teil schwärme-
rische Sympathie für die revolutionären
Polen und Ungarn, Verachtung für Tsche-
chen und Südslawen. Marx und Engels
waren nicht nur zu sehr Kinder ihrer
Zeit, sondern audi zu sehr deutsche Pa-
trioten, als daß sie in diesen Fragen, die
schon damals- Schicksalsfragen des deut-
schen Volkes _waren, hätten anders den-
ken können.

Bei Marx urıd Engels kam aber neben
dem deutsdi-nationalen Motiv noch ihr
revolutionäres Streben hinzu, sich gegen
Ru_ssen und Tschedien, aber für' -Polen
und Ungarn zu entscheiden. Die Revolu-
tion' wurde damals im wesentlichen von
den westeuropäischen Völkern getragen
und Karl Marx erblidcte die größte Ge-
fahr für diese Revolution in dem auf-
kommenden Panslawismus unter Führung
des russischen Zaren. Als Verbündete ge-
gen Zarentum und Panslawismus mußten
ihm audi. die Nationalrevolutionäre _ in
Polen und Ungarn redit sein, so wie heu-
te die Bolsdiewisten ihre Bundesgenos-
sen unter den Nationalisten der neuen
Staaten in Asien und Afrika suchen. Der
Gegensatz zwisdien deutsdıen Liberalen
und slawisdien Konservativen erhielt sich
im alten Österreich nodi Jahrzehnte, wo-
bei audi wieder die deutschen Liberalen
mit den Ungarn svmpathisierten, die zum
Teil alles andere waren als -Liberale.

 .J kehaü_ıwíttuıiuôeı›1Joı›ße›eih`iıı4
_ _ Die Pcıtenstcıclf rufl alle Ascher lunclsleute zum Vogelschießen! 1

Der Arbeitsaussdiuß für das Ascher
Vogelschießen teilt mit: '

Seit unserer letzten Veröffentlichung
haben sich weitere interessante Einzel-
heiten für die Ausgestaltung des „Ascher
Vogelsdiießens 1962 in Rehau" ergeben.

Die notwendigen Verträge mit den ver-
schiedenen Beteiligten (Festwirt, Schau-
steller, Vereine, Musikkapellen usw.)
sind nun unter Dadi und Fach. Schon
heute kann gesagt werden, daß unsere
Festbesudier audi- auf musikalischem Ge-
biete auf ihre "Rechnung kommen. Im
F e_stz elt spielt' die vom Bayerischen
Rundfunk bekannte Blaskapelle Sdiind-
ler. Der Heimatabend wird' eben-
falls durdi Kräfte, die vom Funk her be-
kannt ' sind, _ mitgestaltet werden. Ein
Trachtenverein, 'zwei Gesangvereine und
der Turnverein haben ihre Mitwirkung
am Heimatabend bereits zugesagt. Außer-
dem erklärten 'sdion einige Einzelmit-
wirkende ihre Bereitschaft.

Unsere Landsleute " Wettengel und
Dudce sind mit einem Mitarbeiterstab
schon dabei, den berühmten „ Ascher
Vogel " herzustellen; denn ein Vogel-
schießen ohne Vogel- ist wohl undenkbar.
In diesem Zusammenhang richten wir
eine Bitte an alle Landsleute: in den
nädısten Tagen beginnt die Zusen-
dung der V-ogellose. Als Refe-
renten zeichnen dafür verantwortlich un-
sere Ldsl. Hermann Sdimidt (Hansl-Tane)

und Garreis Andreas. Wir sind _nun der
Meinung, daß als kleiner finanzieller Bei-
trag der Gegenwert des Vogelloses un-
bedingt behalten, bzw. _ das Geld nadi
Rehau überwiesen werden _sollte. Wenn
jemand aus irgendwelchen Gründen nicht
nach Rehau kom-men kann, sollte er
trotzdem die Lose ` annehmen .und dem
Referenten mitteilen, daß eben jemand
anderes "darauf" schießen kann. Also bit-
te, keine Rücksendungen, wenn es irgend
geht! Die erwähnten Landsleute werden
sidi mit ihrem Mitarbeiterstab -auch die
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Arbeit machen und den Ascher Hain-
bergturm neu- erstellen. Wer im Jahre
1958 in Rehau war, erinnert sich gewiß
noch der Strumnacht, die den seinerzeit
mit viel Liebe und Zeit -gebauten Hain-_
bergturm völlig zerstörte. Lediglich eine
in aller Eile hergestellte Ansiditskarte
vermittelte einen kleinen Eindrudc von
der Sdiönheit dieses Werkes.

Zum Vogelschießen' 1962 wird unser
Hainbergturm erneut auf dem Schild ste-
hen .und -alle Landsleute aus nah und
fern grüßen.

Das Bauwerk wird wieder über 16m
hodi werden. An dieser Stelle möchten
wir auch den' beiden Rehauer Firmen,
Holzwerk Strunz und Porzellanfabrik
Hertel & Jakob, für ihr großes Entgegen-
kommen in bezug auf Materialstellung
und Überlassung der Werkzeuge und
Bauplätze herzlich danken.

Die bewährte Künstlerhand von Lm. E.
Stefan hat bereits das Festp-lakat ent-
worfen. Unser Lm. Jaeger, Selb, war auch
wieder bereit (wie sdion in' den Jahren
zuvorl), die Drudcherstellung zu gewähr-
leisten. Auch ihm danken wir schon heu-
te herzlidi.

Unsere Festabzeichen sind be-
reits in Arbeit-. Als Herstellerfirma zeich-
net verantwortlich die sud. Firma Wenzel
in Waldkraiburg. Lm. Robert Fünfkirch
wird als Referent dafür den Versand der
Abzeidien in den nächsten Wochen ein-
leiten. Audi hier hoffen wir zuversidit-
lich, -daß die zugesandten Abzeidien aus-
nahmslos behalten und der Gegenwert
dafür nach Rehau überwiesen wird. Der
Betrag von 1,- DM pro Abzeidien wird
sidıerliclı nicht zu hodi sein, wenn man
bedenkt, daß andere Festab-zeichen 1,50,
ja sogar 2,- DM kosten. Bitte, lie-be
Ascher, helft durdi die restlose Abnah-
me _der Abzeidien' zur _Finanzierung un-
serer Auslagen, die schon jetzt' recht er-
heblich sind. _



Fůr den Festsonntag vormittags ist ein
Feldgottesdienst an unsef,em
Ehrenmal am Draisendorfer Weg ge-
plant. Herr Pfarrer wólfel, Rehau-
Asďr hat sidr bereit erklárt (unter Hint-
anstellung seiner Urlaubspláne!) ' den
Feldgottesdienst zu halten.

AuÍ Grund versůiedener AnÍragen tei-
Ien wir mit, daB wir ietzt ein Konto bei
der Sparkasse Rehau eingert&tet haben.
Seine Nummer: "Konto t115 _ Asóer
VogelschieBen'. BitÍe, ridrten Sie Íállige
Uberwelsungen an diese Kontostellel Als
Schatzmeister stellte sl& Lm. RudolÍ Wag-
ner, Rehau' SpedrtstraBe 5' zur VerÍiigung.

In der Zwisďrenzeit gingen bereits eine
Menge von Quartierbestellun-
g e n bei unserem Referenten, Lm. Wen-
zel Wiltschek, Stadt- und Kreisrat, ein.
Wir bitten, bei Quartierbedarf niďlt bis
zuletzt zu warten. Hier gilt -selbstver-
stándliďr der alte Spruďt: ,,lÁy'er zuerst

' kommt, mahlt zuerst!"

Uber den Gliickshafen wurde
sďton das letztemal gesproďren. Heute
kann gesagt werden, dEB unser Lm. Ar-
nold Krippner bereits eine erfreuliďre
Anzahl von Zusendungen erhalten hat.
Es wird bestimmt wieder ein Glúd<shafen'
wie wir ihn von Asďr her gewóhnt sind.

Lieber Asóer Landsleutel LaBt uns in
der nádrsten Zeit slon wissen' wer von
Euch nadr Rehau kommt, wie lhr komnt
(Autobus, Bahn oder Pkw) und wie lange
Ihr zu bleiben gedenkt. Ihr erleiďrtert uns
durdr eine kurze Mitteilung die Arbeit
Íiir unser Asůer VogelslieBen.

Selbstverstándliďr nehmen wir jeder-
zeit Anregungen, Wůnsďte usw. gerne
entgegen. Anfragen jeder Art riďrten Sie'
bitte, an Lm. Herbert Roth' Rehau' StauÍ-
fenbergstraBe 30, der die Gesamtleitung
und -organisation ůbernommen hat.

Liebe Asďrer! Rehau růstet fůr Euren
Besuch und erwartet Euďr!
Darum: auf, zum VogelslieBen 1962 in

Rehaul

HilÍe einer gewissen nur allzu willfáhri
gen westliďren Presse.

VieI wenÍger Gesďrrei entstand, als
dann naďr Woďren und Monaten ďe
vóllige Rehabilitierung des zum Rtidr-
tritt gezwungenen Bundesministers er-
folgte' An versďrámten Stellen konnte
man hie und da davon lesen, im Ubrigen
aber fand siďr auBer in der Vertriebenen-
presse kaum ein Kommentator, der die
Dinge nun beim reďtten Namen genannt
hátte. Der Rufmord war vollzogen' laBt
die Toten ruhen...

Dr. oberlánder muBte, um seine Reha-
bilitierung halbwegs publik werden zu
lasserl zu Riďrtigstellungen naďr dem
Pressegesetz greiÍen. Diese Riďrtigstel-
lungen wurden ín den von ihm dazu auf-
geforderten Zeitungen unwidersproďten
und kommentarlos gebraďrt' d. h. sie an-
erkannten damit die Stiďrhaltigkeit der
Gegendarstellung. Und so konnte man
denn in diesen Bláttern. u. a. folgende
kleinlaute Feststellungen lesen:

"Inzwisďren hat siďt durďt die umfang-
reiďren Ermittlungen des .oberstaatsan-
waltes in Bonn herausgestellt, daB die
.Vorwůrfe haltlos sind und mehr oder
weniger allein auf Zwedrlůgen der ost-
propaganda beruhen. . . . In den folgen-
den Jahren war Professor oberlánder als
Einheitsfůhrer und offizier bemůht, der
nationalsozialistisďten Ausrottungspolitik
im osten sowohl ím Rahmen des Front-
einsatzes seiner Einheit wie aber auďr
durďr eine Reihe von Denksďrriften, die
úber das Amt Canaris versandt wurden,
zu begegnén. Diese Haltung Professor
oberlánders'hat sďllieBliďr zu einer Ent-
fernung aus der Wehrmaďrt geÍtihrt. Die
Unterzeiďtneten stellen deshalb fest, das
sie keinen AnlaB haben, an der persón-
liďlen integritát von Professor Dr' ober-
lánder wáhrend des Einsatzes der Ein-
heiten ,Naďrtígall' und ,Bergmann' zu
zweifeln."

Auďr der Vorwurf, Prof. oberlánder
habe unriďrtige Angaben ůber seinen
eigenen Lebenslauf gemaďrt, wird mit
dem Ausdrudr des Bauerns zurůd<genom_
meh.'Ukig bleibt der ůble Naďrgesďrmadr
eines Verleumdungs-Feldzuges, der sein
Ziel erreiďtt hat.

ANERKENNUNG FUR DIE
VERTRIEBENEN-WIRTSCHAFT

Auf elner Arbeitstagung der SL-Be-
zirksgruppe Oberbayern in Waldkrai-
burg hielt der Staatssekretár in der Bayer.
Staatskanzlei Dr. Heubl ein groBalge-
legtes Referat, in dem er siďr'auďr 'mit
der Aufbauleistung der Vertriebenen be-
faBte. In diesem Zusammenhange sagte
er u. a.:

"Die Heimatvertríebenen haben in
Bayern rund 2350 Industriebetriebe mit
etwa 76 700 Arbeitsplátzen gesďlaffen'
Das maót einen Anteil von ll,SProzent
der bayerisďren Industrie aus. Dazu kom-
men noďt rund 40 000 Betriebsstátten des
Handwerks und des Bauhauptgewerbes
mit 140000 Besďráftigten. Bayerns Ver-
triebenenwirtsďraft hált damit die Spitze
in der ganzen Bundesrepublik. - Der
Exportanteil sudetendeutsďrer Betríebe
Bayerns betrágt in manďren Fertigungs-
zweigen 80-90 Prozent, Die Glas- und
Sďrmudrindustrie, die in Neugablonz'
Kaufbeuren und Waldkraiburg neu auf-
bauen konnte, stellt in der Bundesrepu-
blik iiber 1000 Betriebsstátten und mehr
als 20 000 Arbeitsplátze. Ihr Export be-
trug bereits 1958 100 Millionen DM.
Kammgfarnspinnereien, Strumpffabriken,
Papierverarbeitungs- und Metallbetriebe;
Musikinstrumentenfabrikation u. a. haben
siďr mit Erfolg in die Gesamtwirtsďraft
eÍngeg.liedert

Es kommt lhnen, meine sudetendeut-
sďren Freunde, jetzt zugute, da8 sie

Kurz erziihlt
RICHARD REITZNER T

Der Vertriebenen-Spreďter der SPD-
Bundestagsfraktion Riďlard R e i tzrr e l,
geboren am 19.8.1893 in Einsiedel bei
Marienbad, ist am ll.Mai in Haar bel
Můnďren einem Krebsleiden erlegen, das
den um die Belange der Vertriebenen
hoďrverdienten Politiker bereits lángere
Zeit auBer Aktion gesetzt hatte. An sei-
nem Grabe spraďren der bayerisďre SPD-
Landesvorsitzende v.Knoeringen, Staats-
sekretár Nahm'vom Bundesvertriebenen-
ministerium, Wenzel Jaksďr MdB 'als
Freund und als Priisident der Sl-Bundes-
versammlung, Minister Stain als Vertre'
ter der Bayerisďren Staatsrggierung'
Hans Sdrůtz MdB fůr den Sudetendeut_
sďren Rat und weitere Vertreter von Ver-
bánden und Behórden. Riďrard Reitzner
war von Beruf Lehrer. Als Sohn eines
sozialdemokratisďren Reiďrsratsabgeord-
neten im alten Osterreiďr wuďrs er eben-
falls in diese Partei hinein und wurde
in -ihr naďr dem Ersten Weltkrieg in Bo-
denbaďr fůhrend. Von 1938 bis 1946 leb-
te er in England in Emigration. 1947 wur-
de er stellv. Staatssekretár fůr das
Flůďrtlingswesen in Bayern, ab 1949 bis
zuletzt gehórte er dann dem Bonner Par-
lament an. Er war einer der Grůnder der

'Arbeitsgemeinsďraft zur'Wahrung su_
deterideutsďrer Interessen", aus der dann
spáter der Sudetendeutsďre Rat' entstand.
Zll den ftihrenden Politíkern andereT
Riďrtung im Vertriebenenlager unterhielt
Riďrard Reitzner ausgezeiďrnete. naďr
saďrliďrer Gemeinsamkeit ausgeridrtete
Beziehungen. Auďr in der Sudetendeut-
sďren Landsmannsďraft, deren Bundes-
vorstand er angehórte, galt sein Wort
viel, Ein Vorbild an Toleranz, klugem
Ausgleiďr und steter Hilfsbereitsďtaft
ging mit ihm zu Grabe.

\/OM SUDETENDEUTSCHEN TAG

'"Goethe in Bóhnen"
Unter diesem Leitwort veranstaltet die

Landesgnuppe Hessen der Sudetendeut-
sďten Landsmannsďraft als Einleitung zum
Sudetendeutsďren Tag 1962 in Frankfurt
am Main sďron am Samstag, den 2. Juni
1962, um 20 Uhr im Cantatesaal, GroBer
Hirsďrgraben t7_t9, einen kulturel|en
Abend.

Die einleitenden lWorte spridrti der
Sdtirmherr des Abends, oberbůrgermei-
ster Werner Bod<elmann; es erziihlt der
durďr seine Sendungen'Kalenderblátter"
im Hessisďren Rundfunk bekannte Sůau-
spieler Fritz Rémond, der seinerzeit auďt
an den deutsďren Prager Biihnen wirkte.

KulturreÍerententagung
Das Hauptreferat der vom Bundeskíl-

turreferenten Dr. Viktor Aschenbrenner
geleiteten KulturreferententagunE, die im
Rahmen des Sudetendeutsďten Tages in
Frankfurt am Main am Freitag, . den
8. Juni 1962, um 15.30 Uhr im Theater am
RoBmarkt stattfindet, hált der bekannte
in osterreiďr lebende Kulturpolitiker KarI
Anton Prinz R o h a n. Er spriďrt zu dem
Thema "Bóhmen _ Herz Euro-
pas".

Amtstrágertagung
Am Samstag, den 9. Juni 1962, flndet um

15.30 Uhr in der KongreBhalle auf dem
Frankfurter Messegelánde eine Tagung
fiin die Amtstráger der Sudetendeutsďren
Landsmannsďraft statt. - Es spreďren der
Spreďrer der Sudetendeutsďren Lands-
mannsďl'aft, Bundesminister Dr. Ing. Hans-
Christoph Seebohm, der Prásident der
Bundesversammlung, Wenzel Jaksďr MdB'
und der Vorsitzende des Bundesvorstan-
des, Dr. Franz Bóhm. Einladungskarten
hierzu sind beí der zustiindigen Kreis-
gesďtáftsstelle anzufordern.

FestÍtihrer
Das genau Festprogramm und alles'Wissenswerte iiber Frankfurt (Sehens-

wiirdÍgkeiten, Theater, Parkplátze, Stra-
Benbahnverzeiďrnisse und -ermáBigungen,
Ausfltige, Sondertreffen, Stadtplan usw.)
ist in dem reiďthaltigen Festftihrer ent-
halten. Der Festfůhrer wird audx bereits
vorher in den Sonderzůgen duró die
Reiseleiter zum Preis von l,-DM ab-
gegeben.

DER FALL oBERLá'NDER
Es ist lángst still geworden um Prof.'Dr. oberlánder. Ein Teil der bundesdeut_

sďren Presse hatte die Bálle, die aus dem
Osten geflogen kamen, aufgefangen, es
begann das Kesseltreiben gegen den in
Pankow und Prag miBliebigen Politiker,
das mit dem Halali der Treiber und Já_
ger endete. oberlánder war abgesďrossen,
jenseits des Vorhangs triumphierte man,
das Ziel war erreiďrt - und zwar mit

lbre.
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Für den Festsonntag vormittags ist ein
Feldgottesdienst' an unserem
Ehrenmal am Draisendorfer 'Weg ge-
plant. Herr Pfarrer W ö 1 f e 1 , Rehau-
Asdi hat sich bereit erklärt (unter Hint-
anstellung seiner Urlaubsplänel) , den
Feldgottesdienst zu_ halten.

Auf -Grund verschiedener Anfragen tei-
len wir mit, daß wir jetzt ein Konto bei
der Sparkasse Rehau eingerichtet haben.
Seine Nummer: „Konto 1115 '- Asdıer
Vogelschießen". Bitte, richten Sie fällige
Uberweisurıgen an diese Kontostellel Als
Schatzmeister stellte sich Lm. Rudolf Wag-
ner, Rehau, Spechtstraße 5, zur Verfügung.

In der Zwischenzeit gingen bereits eine
Menge von Quartierbestellun-
gen bei unserem Referenten, Lm. Wen-
zel Wiltschek, Stadt- und Kreisrat, ein.
Wir bitten, bei- Quartierbedarf nicht bis
zuletzt zu warten. Hier gilt selbstver-
ständlich der alte Spruch: „Wer- zuerst
kommt, mahlt z-uerstl“

Uber' den Glückshafen .wurde
sdion das 'letztemal gesprodien. Heute
kann gesagt werden, daß unser Lm. Ar-
nold Krippner bereits eine erfreuliche
Anzahl von Zusendungen erhalten_ hat.
Es wird bestimmt wieder ein Glüdcshafen,
wie wir ihn von Asdi her gewöhnt sind.

Lieber Asdzıer Landsleut_e!_ Laßt uns in
der nächsten Zeit schon wissen, wer von
Euch nach Rehau kommt, wie Ihr kommt
(Autobus, Bahn oder Pkw) und wie lange
Ihr zu bleiben gedenkt. Ihr erleichtert -uns
durch eine kurze Mitteilung die Arbeit
für unser Asdıer Vogelschießen.

Selbstverständlidi nehmen wir jeder-
zeit `Anregungen,-` Wünsche usw. gerne
entgegen. Anfragen jeder Art richten Sie,
bitte, an Lm. Herbert Roth, Rehau. Stauf-
fenbergstraße 30, der die_Gesamt1eitung
und -organisation übernommen hat. _

Liebe Asdieri- Rehau rüstet für -Euren
Besuch _ und erwartet Euch!
Darum: auf, zum Vogelsdıießen '1962 in

. Rehau!

   ' ' Kurz erzählt
RICHARD REITZNER 'I' _

Der Vertriebenen-Sprecher der SPD-
Bundestagsfraktion Richard- R e i t z n e r ,
geboren' am 19.8.1893 in Einsiedel bei
Marienbad, ist am 11.__Mai in Haar bei
München einem Krebsleiden erlegen, das
den um die Belange' der Vertriebenen
-hochverdienten Politiker bereits längere
Zeit außer Aktion gesetzt hatte. An sei-
nem Grabe spradien der bayerisdie SPD-
Landesvorsitzende v. Knoeringen, Staats-
sekretär Nahm , vom Bundesvertriebenen-
rninisterium, Wenzel Jaksch MdB als
Freund und __ als Präsident der SL-Bundes-
versammlung, Minister Stain als -Vertre-
ter der Bayerischen Staatsregierung,
Hans Schütz MdB für den Sudetendeut-
schen Rat und weitere Vertreter von Ver-
bänden und Behörden. Richard Reitzner
'war von Beruf Lehrer. _Als Sohn eines
sozialdernokratisdien Reidisratsabgeord-
neten im alten Österreich wudis er eben-
falls in diese- Partei hinein und wurde
in .ihr nadi dem Ersten Weltkrieg in Bo-
denbach führend. Von 1938 bis 1946 leb-
te er in England in Emigration. 1947 wur-
de er stellv. Staatssekretär für das
Flüchtlingswesen in Bayern, ab 1949_bis
zuletzt gehörte er dann dem Bonner Par-
lament an. Erwar einer der Gründer -der
„Arbeitsgeriıeinschaft zur Wahrung su-
detendeutsdier Interessen“, aus der dann
später der Sudetendeutsche Rat- entstand.
Zu den führenden Politikern anderer
Richtun im Vertriebenenla' er unterhielt'- 9 9 .
Ridiard Reitzne-r ausgezeichnete, nadi
sachlicher Gemeinsamkeit :ausgerichtete
Beziehungen. Auch in der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, deren Bundes-
vorstand er angehörte, galt sein Wort
viel;_ Ein Vorbild an Toleranz, klugem
Ausgleich und steter Hilfsbereitsdiaft
ging mit ihm zu Grabe. _ -

VOM SUDETENDEUTSCHEN TAG
_ . „Goethe in Böhmeııf' ' '

Unter diesem 'Leitwort veranstaltet die
Landesgruppe Hessen- der Sudetendeut-
schen Landsmannsdiaft als Einleitung zum
Sudetendeutsdien Tag 1962 in -Frankfurt
am Main schon 'am Samstag, den 2. Juni
1.962, um 20 Uhr im _Cantates'aal, Großer
Hirsdigraben 1?-19, einen kulturellen
Abend. ' '

Die einleitenden lWorte- spridıt; der
Schirmherr des Abends, Oberbürgermei-
-ster'Werner Bockel_mann; es erzählt der
durch seine Sendungen „Kalenderblätter“
im Hessischen Rundfunk bekannte Sdıau-
spieler Fritz Rémond, der seinerzeit- audi
an 'den' deutsdıen Prager .Bühnen wirkte.

_ - - Kultıırreferententagung
Das Hauptreferat der vom Bundeskiıl-

turreferenten Dr. Viktor Aschenbrenner
geleiteten Kulturreferententagung, die im
Rahmen des Sudetendeut-sdien Tages in
Frankfurt am Main am Freitag, _den
8. Juni 1962, um .15.30 Uhr im Theater am
Roßmarkt stattfindet, hält der bekannte
in Österreidi lebende Kulturpolitiker Karl
Anton"Prinz_ R o h a n. Er spridit zu dem
Thema „Böhmen -- Herz Euro-
pas".__ i

Amtsträgertaguııg _
Am Samstag, den 9. Juni 1962, findet um

15.30 Uhr in der .Kongreßhalle auf dem
Frankfurter Messegelände' eine Tagung
fün die Amtsträger der Sudetendeutsdien
Landsmannschaft statt. _ Es sprechen der
Sprecher der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, Bundesminister Dr. Ing. Hans-
._Christoph. Seebohm, der Präsident der
Bundesversammlung, Wenzel Jaksch MdB,
und _der Vorsitzende des. Bundesvorstan-
des, Dr. Franz Böhm. Einladungskarten
hierzu sind bei der zuständigen Kreis-
geschäftsstelle anzufordern.

_ Festführer f - -
Das genau Festprogramm und alles

Wissenswerte über Frankfurt (Sehens-
Würdigkeiten, Theater, Parkplätze, Stra-
ßenbahnverzeidinisse und -ermäßigungen,
Ausflüge, Sondertreffen,_ Stadtplan usw.)
ist in dem reichhaltigen Festführer ent-
halten. Der Festführer wirdauch bereits
vorher. in den Sonderzügen durdi die
Reiseleiter_ zum Preis von 1,- DM ab-
gegeben. _ ' `

j ' DER FALL OBERLÄNDER _
'Es istlängst still geworden um Prof.

`Dr. Oberländer. Ein Teil der bundesdeut-
schen Presse hätte die Bä-lle, die aus dem
Osten geflogen kamen, aufgefangen, es
begann das 'Kesseltreiben gegen den in
Pankow und Prag mißliebigen Politiker,
das mit dem Halali der Treiber und Jä-
ger endete. Oberländer war abgeschossen,
-jenseits des Vorhangs' triumphierte man,
das Ziel war -erreidit .- -und zwar mit

f _ _
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Hilfe einer gewi.ssen nur allzu willfähri-
gen westlichen Presse. ' ~
"Viel weniger Geschrei entstand, als

dann nad_1 Wochen und Monaten die
völlige Rehabilitierung des zum Rück-
tritt gezwurıgenen -. Bundesministers er-
folgte. An verschämten Stellen konnte
man hie und da davon le-sen, im Übrigen
abe-r fand sich außer in der Vertriebenen-
presse kaum ein Kommentator, der die
Dinge -nun beim rechten Namen genannt
hätte. Der Rufınord war vollzogen, laßt
die Toten ruhen... - ' _

Dr. Oberländer mußte, um seine Reha-
bilitierung halbwegs publik werden zu
lassen, zu Richtigste-llungen nach dem
Pressegesetz greifen. Diese -Richtigstel-
lungen wurden in den von ihm -dazu auf-
geforderten Zeitungen -unwidersprochen
und kommentarlos gebradit, _d. h. sie an-
erkannten damit die Stidihalti-gkeit der
Gegen-darstellung. Und so konnte man
denn in diesen Blättern u. a. folgende
kleinlaute Feststellungen lesen:

„Inzwisdien hat sich durdi die umfang-
reidien Ermittlungen' des _Oberstaatsan-
waltes in Bonn herausgestellt, daß die
-Vorwürfe haltlos_ sind und mehr oder
weniger allein auf Zwecklügen der Ost-
propaganda beruhen. ...In den folgen-
den Jahren war Professor Oberländer als
Einheitsführer .und Offizier bemüht, der
nationalsozialistischen Ausrottungspolitik
im_ Osten sowohl im Rahmen des Front-
einsatzes seiner Einheit wie aber audi
durch eine Reihe von Denksdiriften, die
über das- Amt Canaris' versandt w-urden,
zu begegnen. Diese Haltung Professor
Oberländers -hat schließlidi zu einer Ent-
fernungaus der Wehrmadit geführt. Die
Unterzeichneten stellen deshalb fest,`daß
sie keinen Anlaß haben, an der persön--' '
lichen Integrität von Professor Dr. Ober-
länder während des Einsatzes der Ein-
heiten ,Naclitigall' und ,Bergmann' zu
z-weifeln."` - ' ` _ ' -

Auch der Vorwurf, Prof. Oberländer
habe unrichtige Angaben über seinen
eigenen Lebenslauf gemacht, wird mit
dem Ausdruck d-es Bauerns- zurüdcgerıom-
men..-Ubrig bleibt der üble Nadigesch-madc
eines '.Verleumdungs-Feldzuges, der sein
Ziel erreicht hat. _

ANERKENNUNG 'FUR DIE
VERTRIEBENEN-WIRTSCHAFT

Auf einer Arbeitstagung der SL-Be-
zirksgruppe _Oberbayern 'in _Waldk_rai-
burg hielt der Staatssekretär in der Bayer.
_Staatskanzlei Dr. Heubl ein großange-
legtes Referat, in dem er sich-auch mit
der Aufbauleistung der- Vertriebenen be-
faßte. In diesem Zusammenhange sagte
'er u. a.: '

„Die Heimatvertriebenen haben in
Bayern rund 2350 Industriebetriebe mit
etwa 76 700 Arbeitsplätzen geschaffen.
Das macht einen Anteil von 11,5 Prozent
der bayerischen Industrie aus. Dazu kom-
men noch rund 40 000 Betriebsstätten des
Handwerks und des Bauhauptgewerbes
mit 140000 Beschäftigten. Bayerns Ver-
triebenenwirtschaft hält damit die Spitze
in der ganzen Bundesrepublik. -- Der
Exportanteil sudetendeutscher Betriebe
Bayerns beträgt in manchen Fertigungs-
zweigen- -80-90 Prozent. Die `Glas- und
Schmudcindustrie, die in Neugablonz,
Kaufbeuren und- Waldkraiburg neu auf-
bauen konnte, stellt in der Bundesrepu-
blik über 1000 Betriebsstätten und mehr
als _ 20000 Arbeitsplätze. Ihr 'Export be-
trug bereits 1'958 100'Millionen DM.
Kammgarnspinnereien, _ Strumpffabriken,
~P-apierver`a'rbeitungs- und Metallbetriebe,
Musikinstrumentenfabrikation u. a. haben
s_ic:h mit Erfolg in die Gesamtwirtschaft
eingegliedert. -' ' _ _

Es kommt Ihnen, meine sudetendeut-
schen Freunde, jetzt zugute, daß- sie

-_



auBerhalb des Mutterlandes darauf ange-
wiesen 'waren' Ihr Gesellsďrafts_, Wirt_
schafts- und Kulturleben aus eigener
Kraft vielfach gegen den fremden Staat
zu entwickeln und zu erhalten. Sie sind
gewohnt, mehr in Vólkern als in Staaten
zu denken. In lhnen sind Wissen und Er-
fahrung lebendíg, daB Vólker unter Um_
stánden auch ohne gesamtstaatliďre Kon-
zeption weiterleben kónnen. Dieser In-
stinkt fíir die AuBergewóhnlichkeÍt einer
Situation bedeutet gerade frir unser Volk
eine wertvolle Hilfe."

DIE GLOCKE AUF BUNG HOHENBERG
Von der Burg Hohenberg mahnt seit

Allerheiligen 1961 eine Glocke, der Her-
zen Trágheit zu ůberwinden und Freiheit
und Recht zu wahren. Sie láutet auf
Wunsch und úber Auftrag von Landsleu_
ten, die damit ein besonderes Gedenken
verbinden oder eine heimattreue Aussage
machen wollen. Im ,,Buch der .Glocke"
sind schon viele Namen und viele Ge-
denk-Daten eingetragen. Immer wieder
ertónt ihr Geláute zum Gedenken an ver_
storbene Eltern, gefallene SÓhne, ver-
lorene Heimstátten. Ersďrůtternd am
12. Mai: Eine Familie aus Maltheuern líeB
die Glocke an diesem Tage um 14 Uhr
láuten - sie rief vier Kinder, die um
diese Stunde und an diesem Tage wáh-
rend des Krieges einem Bombenangriff
zum Opfer gefallen waren. Den ,,weite-
sten Auftrag" empfing die Glocke auf
Burg Hohenberg aus Kalifornien. Er kam
von unserem Neuberger Landsmann Emil
StóB' Mit einem Geláute an a]len Sonn_
und Feiertagen trugen sich weiters in
das Buch der Glocke ,,Ascher Freunde
um Lm. Richard Grimm" aus Selb ein.

Wer einen Glockenruf dieser Art
wůnscht, der wende siďr an die Leitung
der Burg Hohenberg ůber Marktredwitz.

AMNESTIE FUR :

"POLITISCHE VERBRECHER"
Der Prásident der Tsďreďroslowakei

hat anláBlich des ,,Jahrestages der wie-
dergewonnenen Selbstándigkeit" eine
politisďre Amnestie erlassen, unter die
ein séhr groBer Teil jener politisďren
;,Verbrecher" fállt' die noch im Geiste
der stalinistischen Reďrtsauffassung' zu
mehrjáhrigen Gefángnisstrafen verurteilt
worden sind. Sie erláBt allen jenen Per-
sonen, die noďt níďtt verbůBten Freiheits_
strafen, die ,,wegen staatsfeindliďrer Ver-
breďlen, wegen MiBbrauďts ihrer kirctr-
lidren Funktionen, wegen Verunglimp-
fung der Republik und ihrer Reprásen_
tanten, r^regen Verlassens der Republik
oder Eindringens auf das Gebiet der Re-
publik, wegen Sůádigung der Interessen
des Staates im Ausland, wegen Gewalt-
taten gegen eine Gruppe von Bewohnern
und gegen Einzelpersonen, wegen Ver-
unglimpfung des Volkes, einer Rasse,
einer politisďren Uberzeugung' vregen
unbefugten Waffentragens: und wegen
Verbreitung von Alarmnaďrriďrten" ver-
urteilt worden sind. Die Amnestierung
erfolgt bedingt, d. h. unter der Voraus-
setzung, daB die Amnestierten innerhalb
von zehn Jahren keine neuen Straftaten
begehen und "ein ordentlÍďres Leben"
fůhren' Ausgesďrlossen von der AmnestÍe
sind ,,Saboteure des sozialistischen Áerf-
baus, Terroristen, sofern sie fůr ihre Ta-
ten Waffen benutzt haben, auslándisďre
Agenten, Fúhrer terrori'stisďrer Grup_
pen, verráter militárisďIer Geheimnisse
und Staatsfeinde, deren Taten sďtwere
gesundheitliďIe Sďráden oder den Tod
anderer Personen zur Folge hatten."

Unklar ist zur Zeit noďt' ob durďt die
Amnestie auďI jene hohen geistliďren
Wůrdentráger'betroffen werden, v"on de-
nen der gróBte Teil ohne jedes geriďlt-
liďre Urteil aus ihren Amtern entfernt

und auBerhalb ihrer Diózese interniert
worden íst, wie z. B. der Prager Erzbi_
schof Dr. Beran, der naďr fast zweijáhri-
gem Flausarrest im Márz 1951 aus seiner
Residenz an einen unbekannten Ort ge-
bracht worden ist und ůber dessen Ver-
bleib es bisher ledigliďr Gerůďrte, aber
keine Naďrriďrten gibt. Erst seit einigen'Wochen steht ůberhaupt erst einiger-
maBen fest, daB er noďr am Leben išt,
aber kaum mehr fáhig sein wird; seine
kirchlichen Funktionen auszuůben.

Die evangelisdre Kiróe im Exil
AnláBli& des 90. Geburtstages des Kir-

drenprásidenten D. Erich'Wehreňfennig
hielt die Gemeinsďraft evangelisďrer Su-
detendeutsďrer in Feuchtwangen eine so_
genannte Rústzeit, bei der oberkirďren-
rat Piesch ůber ,,Die Einriďrtungen der
Heimatkirche und ihre Bedeutung fůr das
kulturelle Leben der Volksgruppe" re-
ferierte. Ebenso wie zu dem Thema ,,Das
Braudrtum innerhalb der Heimatkirche im
Jahresablauf" wurden zahlreiďte Anre-
gungen zur grůndlicheren Bearbeitung
dieser Themen gegeben. Der Vorsitzende
wies auf die Widrtigkeit der Pflege des
Erbes des Protestantismus in den bóhmi-
schen Lándern hin, weil schon die heute
heranwaďrsende TheoIogengeneřation
ein einseitiges Bild durďr die Verciffent-
lichungen der tscheďrisďren Protestanten
in deutscher Sprache erhált. Ftir das
Hilfskomitee berichtetei,Pfarrer Sikora
úber die diakonisďren' Aufgaben, die
hauptsáďrli& den Bedůrftigen unter den
12 000 in der Heimat zuriidcgebliebenen
Gemeindeglie{ern gelten. In verstárktem
MaBe soll ihr geistliches Leben in Zu-
kunft gefórdert werden.''In den drei be-
reits bestehenden Patensďraftskreisen sol-
len noch weitere hinzúkommen.

Unter dem Vorsitz des derzeitigen Vor-
sitzenden der deutsďren Sektion der Jo-
hann-Matthesius-Gesellschaft, KR Dr.
Reinhold Jauernig fand ebenfalls in
Feuďrtwangen eine Arbeitssitzung statt'
bei der die finanzielle Sicherung der Her-
ausgabe einer 200 Seiten starken Weh-
renfennig_Festschrift besproďren wurde.
Ferner wurde ůber die Beteiligung an
der 10O-Jahr-Feier des Gustav-Adolf-
Werkes in osterreiďr verhandelt' Mit Be_
friedigung wurde die waďlsende Zahl von
Wissensďraftlern der Kirďre zur, Kenntnis
genommen, die ihre Mitarbeit zugesagt
haben.

TeilerlaB der Gewerbesteuer in Kraft
Im Bundesanzeiger vom 17. April ist

die Verwaltungsanordnung ůber den Teil-
erlaB der Gewerbesteuer Ítir Betriebe von
Vertriebenen, Flúchtlingen und Verfolg-
ten, sowie von Kriegssachgesďrádigten
und Evakuierten veróffentliót worden.
Durďr diese Verwaltungsanordnung wird
verfůgt' daB die bereits seit mehreren
Jahren in Kraft befindliÓe Regelung auf
die Erhebungszeitráume 1962 und 1963
erstred<t wird, wonaďr in Fállen, in de_
nen die Dauersďrulden mindestens 50 Pro-
zent des Gewerbekapitals ausmaďren, nur
mit 40 Prozent der Dauersďrulden und mit
40 Prozent der Dauersďruldzinsen zum
Gewerbekapital, bzw. zum Gewerbeer-
trag zugereďrnet werden brauďten.

Ehrung fůr Berta von Suttner
Die SL leitete den Reigen ihrer Ver-

anstaltungen zu dem Pfingsten in Frank-
furt stattfindenden,,Sudetendeutsďren
Tag" am 5. Mai mit einer Gedenkfeier im
Sitzungssaal der Frankfurter Handelskam-
ÍIer zu EhJen der in Prag geborenen Ber-
ta von Suttner ein.

Der Kreiskulturreferent der SL in
Wiesbaden, Studienrat Dr. Wj Sďrwarz
hielt die Festansprache, der wir folgen-
des entnehmen:

Berta von Suttner als Toďrter des Feld-
marschall-Leutnants Graf Franz Josef
'Kinsky 1843 in Prag geboren, vermáhlťe
síďt 1876 gegen den 'M/illen ihrer Eltern
mit dem Sďrriftsteller Artur G. von Sutt_
ner und blieb mít ihrem Mann zehn Jah-
re im Kaukasus. 1889 ersďtien der Roman
,Die Waffen nieder". Damals heftig um-
kámpft, aber in 40 Auflagen in fast alle
Kultursprachen ůbersetzt. Berta von Sutt_
ner wurde.zur aktiven Kámpferin in der
Friedensbewegung. 1905 erhielt sie den
ersten Fri e densnobelpreis. 1914
starb sie in Wien, kurz vor den SďrÍissen
von Sarajewo.

Noch weitere zehn Jahre
Sďradensf eststellung ?

AnláBliďr der vor zehn Jahren erfolg_
ten Verabschiedung des Gesetzes ůber
die 'Feststellung von Vertreibungs- und
Kriegssaďrscháden veróf f entliďrt der Bund
der Vertriebenen in seinem Organ 'Deut-scher Ostdienst" einen Artikel, in dem
das Ergebnís der bisherigen Feststellungs-
arbeiten durchaus als unbefriedigend be-
zeiďrnet wird' Von den gesamten Fest_
stellungsantrágen seien nach Angaben
des Bundesfinanzministeriums bis heute
durďl Vollbescheid positiv 45 Prozent er-
ledigt worden, also noďr nÍcht einmal die
Hálfte. l2Prozent der Antráge wurden
durch Teilbescheid erledigt. 21 Prozent
der Feststellungsantráge erfuhren ihre
Erledigung durch. einen ablehnenden Be-
scheid, Vcillig unerledigt seien also noch
rund' 22 Prozent der Feststellungsantráge,
niďtt voller]edigt 34 Prozent. Wenn man
bedenke, daB in der' Regel die einfaďren
Fálle sowie die Ablehnungsfálle (weil sie
meist einfach sind) vorgězogen wurden,
so gelange man zu der hóchst unerfreu-
Iichen Feststellung, daB es noďl Jahre
dauern wird, ehe ďe Masse der Gesďrá_
digten im Besitz eines Schadensfeststel-
lungsbesďreides seií wird.

Bauernverbánd der Vertriebenen
beÍůrchtet Katastrophe

Auf einer Sondersitzung hat siďr der
Bauerverband der Vertriebenen mit den
Ergebnissen der Haushaltsberatungen im
Bundestag und den bei dieser Gelegen-
heit zutage getretenen Lůcken in der Fi_
nanzierung des diesjáhrigen Siedlungs_
pÍogrammes besďtáftigt. In Referaten
wurde darauf hingewiesen, daB im Sied-
lungsprogramm der lundesregierung le-
diglich 650 Millionen DM und damit be-
reits um 120 Millionen DM weniger vor-
gesehen seien als im Vorjahr. Weitaus
bedenkliďrer aber sei, da.B selbst die
Mitteldedrung Ín dieser Hóhe niůt ge-
siďrert sei, da siďr die Lánder auBerstande
erklárt hátten, die vom Bund geforderten
200 Millionen DM zuzusďrieBén und sie
nur bereit seien, 135 Millionen DM auf-
zubringen. Noďr gróBer werde die Lůd<e
dadurďr, daB zwisďren den Planungen der
Bundesregierun! und den tatsáďrliďren
Anforderungen der Lánder zur Durch-
fůhrung des diesjáhrigen Siedlungspro_
grammes weitere 65 Millionen DM fehlen
und darrit der Fehlbetrag bereits auf 120
Millionen DM ansteigt. Die Eingliederung
der vertriebenen und geÍltiďrteten Bauern

- můsse spátestens im August zum Erlie-
. gen kommen. 'wenn es niďrt gelinge. die
Bundesregierun{J zur Bereitstellung ent-
spreďrender Mittel zu bewegen. und da_
mit die siďl anbahnende Katastrophe
abzuwenden.

Angesiďrt dieser Saďrlage besďrloB der
Bauernverband der Vertriebenen, am 23.
September in Godesberg einen 

"2. Ost-
deutschen BaueÍntag'l abzuhalten und auf
dieser Tagung.Ín Óffentliďrer Demonstra-
tion auf die Vordringliďrkeit des Ein_
gliederungsproblems der vertrÍebpnen
und geflůchteten Bauern hinzuweisen.

_78_

ri.

r,.

außerhalb des Mutterlandes darauf ange-
wiesen waren, Ihr G-esellschafts-, Wirt-
schafts- und Kulturleben aus eigener
Kraft vielfach gegen den fremden Staat
zu entwickeln und zu erhalten. Sie sind
gewohnt, mehr in Völkern als in Staaten
zu denken. In Ihnen sind Wissen und Er-
fahrung lebendig, daß -Völker unter Um-
ständen 'auch ohne gesamtstaatliche Kon-
zeption weiterleben können._ Dieser 'In-
stinkt für die Außergewöhnlichkeit einer
Situation bedeutet gerade für unser Volk
eine wertvolle Hilfe. "_

DIE 'GLOCKE AUF BURG 'HOHENBERG
Von der Burg Hohenberg mahnt seit

Allerheiligen 1961 eine Glocke, der Her-
zen Trägheit zu überwinden und Freiheit
und Recht zu wahren. Sie läutet auf
Wunsch und über Auftrag von Landsleu-
ten, die damit ein besonderes Gedenken
verbindenoder eine heimattreue Aussage
machen wollen; Im „Buch der Glocke"
sind schon viele Namen' und viele Ge-
denk-Daten eingetragen. Immer wieder
ertönt ihr Geläute zum Gedenken an ver-
storbene Eltern, gefallene Söhne, ver-
lorene Heimstätten. Erschütternd am
12.Mai: Eine Familie aus Maltheuern ließ
die Glocke an diesem Tage um 14 Uhr
läuten _ sie rief _vier Kinder, die um
diese Stunde und an diesem Tage wäh-
rend des Krieges einem Bombenangriff
zum Opfer gefallen waren. Den „weite-
sten Auftrag-“ empfing die Glocke auf
Burg Hohenberg aus Kalifornien. Er kam
von unserem Neuberger Landsmann Emil
Stöß. Mit einem Geläute an allen Sonn-
und Feiertagen trugen sich weiters in
das Buch der Glocke „Ascher Freunde
um Lm. Richard Grimm" aus Selb ein. _

Wer 'einen Glockenruf dieser -- Art
wünscht, der wende sich- an die Leitung
der Burg Hohenberg über Marktredwitz.

' AMNESTIE FUR 'T
„POLITISCHE VERBRECHER"

Der Präsident der Tschechoslowakei
hat anläßlich des „Jahrestages der wie-
dergewonnenen Selbständigkeit" eine
politische Amnestie erlassen, unter die
ein sehr großer Teil jener politischen
„Verbrecher“ fällt, die noch _im Geiste
der stalinistischen 'Rechtsauffassung zu
mehrjährigen Gefängnisstrafen verurteilt
wor-den sind. Sie erläßt allen jenen Per-
sonen, die noch nicht verbüßten Freiheits-
strafen, die „wegen staatsfeindlidrer Ver-
brechen, wegen Mißbrauchs ihrer- kirch-
lidıen- Funktionen, wegen Verunglimp-
fung der Republik und ihrer Repräsen-
tanten,-_wegen Verlassens der Republik
oder Eindringens auf das Gebiet der Re-
publik, wegen Schädigung der Interessen
des Staates im Ausland, weg-en Gewalt-
taten gegen eine Gruppevon Bewohnern
und gegen Einzelpersonen-, wegen Ver-
unglimpfung des Volkes, einer Rasse,
einer politischen Überzeugung, wegen
unbefugten `Waffentragens= und wegen
Verbreitung von Alarmnachridıten" ver-
urteilt worden sind. Die Amnestierung
erfolgt bedingt, d. h._ unter der Voraus-
setzung, daß die Amnestierten innerhalb
von zehn' Jahren keine neuen Straftaten
begehen und „ein ordentliches Leben“
führen.. Ausgeschlossen von derrAmnestie
sind „Saboteure des sozialistischen- A„,uf-
baus, Terroristen, sofern sie für-ihre -Ta-
ten Waffen benutzt haben, ausländische
Agenten, Führer terroristisdıer Grup-
pen, Verräter militärischer Geheimnisse
und Staatsfeinde, deren Taten' sdrwere
gesundheitliche Schäden oder- den Tod
anderer Personen zur Fol'ge-hatten." .-

Unklar ist zur Zeit noch, ob durch die
Amnestie auch jene hohen geistlichen
Würdenträger betroffen werden, von de-
nen der größte Teil ohne- jedes gericht-
liche Urteil aus ihren Ämtern entfernt

und außerhalb ihrer Diözese_ interniert
worden ist, wie z. B. der Prager Erzbi-
schof Dr.Beran, der- nach fast zweijähri-
gem Hausarrest im März 1951 aus seiner
Residenz an-einen unbekannten Ort ge-
bracht worden ist und über dessen Ver-
bleib es bisher lediglich Gerüchte, aber
-keine Nachrichten gibt. E-_rS_t seit einigen
Wochen steht überhaupt 'erst einiger-
maßen fest, daß er noch am Leben' išt,
aber kaum mehr fähig sein wird; seine
kirchlichen Funktionen auszuüben.

Die evangelische Kirche im Exil
'Anläßlich des 90. Geburtstages des Kir-

chenpräsidenten D. Erich Wehrenfennig
hielt die Gemeinschaft evangelischer Su-
detendeutscher in Feuchtwangen eine' so-
genannte Rüstzeit, bei der Oberkirchen-
rat Piesch über „Die Einrichtungen der
Heimatkirche und ihre Bedeutung für das
kulturelle Leben der Volksgruppe“ re-
ferierte. Ebenso wie zu dem Thema „Das
Brauchtum innerhalb der Heimatkirche im
Jahresablauf“ wurden zahlreiche Anre-
gungen zur gründlicheren _ Bearbeitung
dieser Themen gegeben. Der Vorsitzende
wies auf die Wichtigkeit der Pflege des
Erbes des Protestantismus in den böhmi-
schen Ländern hin, weil schon die heute
heranwachsende Theologengeneration
ein einseitiges Bild durch die Veröffent-
lidiungen der tschechischen Protestanten
in deutscher Sprache erhält. Für das
Hilfskomitee berichtete t_Pfarrer Sikora
über die diakonischen' Aufgaben, die
hauptsächlich den Bedürftigen unter den
1.2 000 in der Heimat zurückgebliebenen
Gemeindegliedern gelten. In verstärktem
Maße soll ihr geistlich_es Leben in Zu-
kunft gefördert werdenfiln den drei be-
reits bestehenden Paten.sd1_aftskreisen sol-
len noch weitere -hi-nzukommçen-_ _ -

Unter dem Vorsitz des derzeitigen Vor-
sitzenden der deutschen Sektion der. Jo-
hann-Matthesius-Gesellschaft, KR Dr.
Reinhold Jauernig fand ebenfalls in
Feuchtwangen eine Arbeitssitzung- statt.,
bei der die finanzielle -Sicherung der Her-
ausgabe einer 200 Seiten starken .Weh-
renfennig-Festschrift besprochen wurde.
Ferner -wurde über die Beteiligung' an
der 100-Jahr-Feier des Gustav-Adolf-
Werkes in Österreich verhandelt. Mit Be-
friedigung wurde die wadısende Zahl von
Wissenschaftlern der Kirche zur, Kenntnis'
genommen, die ihre'Mit_arbeit zugesagt
haben. .. '

Teilerlaß der Gewerbesteuer in Kraft
Im Bundesanzeiger vom 17. April ist

die Verwaltungsanordnung über den Teil-
erlaß der Gewerbesteuer für Betriebe von
Vertriebenen, Flüchtlingen und Verfolg-
ten, sowie von Krie-gssachgeschädigten
und Evakuierten veröffentlicht worden.
Durch diese Verwaltungsanordnung wird
verfügt, daß die 'bereits seit mehreren
Jahren in Kraft befindliche Regelung auf
die Erhebungszeiträume 1962 und 1963
erstreckt wird, wonach in Fällen, in de-
nen die Dauerschulden mindestens 50 Pro-
zent des Gewerbekapitals ausmachen, nur
mit 40 Prozent der Dauerschulden und mit
40 Prozent der Dauerschuldzinsen zum
Gewerbekapital, bzw. 'zum Gewerbeer-
trag zugeredinet werden braudien.

_ Ehrung für Berta von Suttner `
Die SL leitete - den -Reigen ihrer Ver-

anstaltungen' zu dem Pfingsten in Frank-
furt stattfindenden „Sudetendeutschen
Tag" am 5. Mai mit einer Gedenkfeier im
Sitzungssaal -der Frankfurter Handelskam-
mer zu 'Ehren der in Prag--geborenen Ber-
ta von Suttner ein.

Der Kreisku_ltu__rrefe-rent der SL in
Wiesbaden_,."-Studienrat Dr. W; Sdıwarz
hielt die Festansprache, der wir folgen-
des entnehmen: -

Berta von Suttner als Tochter des Feld-
ınarschall-Leutnants Graf Franz Josef
.Kinsky 1843 in Praggeboren, vermählte
sich 1876 gegen den Willen ihrer Eltern
mit dem Schriftsteller Artur- G. von Sutt-
ner und blieb mit ihrem Mann zehn Jah-
re im Kaukasus. 1889 erschien der Roman
„Die Waffen nieder". Damals heftig um-
kämpft, aber in 40"Auflagen in fast alle
Kultursprachen übersetzt. Berta von Sutt-
ner wurde czur aktiven Kämpferin in der
Friedensbewegung. 1905 erhielt sie den
ersten Friedensnobelpreis. 1914
starb sie in Wien, kurz vor den Schüssen
von Sarajewo. '

Noch weitere zehn Jahre
_ Schadensfeststellung?

Anläßlich der vor zehn Jahren erfolg-
ten Verabschiedung des G-esetzes über
die_~Feststel1ung von Vertreibungs- und
Kriegssachschäden veröffentlicht der Bund
der Vertriebenen in seinem Organ „Deut-
scher Ostdienst“ einen Artikel-, in dem
das Ergebnis der bisherigen Feststellungs-
arbeiten durchaus als unbefriedigend be-
zeichnet wird. Von den gesamten Fest-
stellungsanträgen 'seien nach Angaben
des Bundesfinanzministeriums -bis heute
durch Vollbescheid positiv 45 Prozent er-
ledigt worden, also- noch nicht einmal die
Hälfte. 12 Prozent de_r Anträge wurden
durch Teilbescheid erledigt. 21 Prozent
der Feststellungsanträge erfuhren ihre
Erledigung durch einen ablehnenden Be-
Scheid. Völlig unerledigt seien also noch
rund 22 Prozent der Feststellungsanträge,
nicht vollerledigt 34 Prozent. Wenn man
bedenke, 'daß in der. Regel die einfach-en
Fälle sowie die Ablehnungsfälle (weil sie
meist einfach sind) vorgezogen wurden,
so gelange man zu der höchst unerfreu-
lichen Feststellung, daß es noch Jahre
dauern wird, ehe die Masse der Geschä--
digten im Besitz eines Schadensfeststel-
lungsbescheides sein wird. ' '

Bauernverband der Vertriebenen _
_ befürchtet Katastrophe
Auf einer Sondersitzung hat sich der

Bauerverband der Vertriebenen mit den
Ergebnissen der Haushaltsberatungen im
Bundestag und den bei dieser .Gelegen-
heit zutage getretenen Lücken in der Fi-
nanzierung des diesjährigen Siedlungs-
programmes' beschäftigt. In Referaten
wurde darauf hinge-wiesen, daß im Sied-
lungsprogramm der Bundesregierung le-
diglich 650 Millionen DM und damit be-
reits um 120 Millionen DM weniger vor-
gesehen seien als iın Vorjahr. Weitaus
bedenklidıer aber sei, daß selbst _die
Mitteldedcung in dieser Höhe nicht ge-
sichert sei, da sich die Länder außerstande
erklärt-hätten, die vom Bund geforderten
200 Millionen DM zuzusdıießen und sie
nur bereit seien, 135 Millionen DM auf-
zubringen. Noch größer .werdedie Lücke
dadurch, daß zwisdıen den Planungen der
Bundesregierung und den .tatsächlichen
Anforderungen der Länder zur Durch-
führung des diesjährigen Siedlungspro-
grammes weitere- 65 Millionen DM fehlen
und damit der Fehlbetrag bereits auf 120
Millionen DM ansteigt. Die Eingliederung
der 'vertriebenen und geflüchteten- Bauern
müsse spätestens im- August- zum Erlie-
gen kommen, wenn es nicht gelinge, die
Bundesregierung zur Bereitstellung ent-
spredıender Mittel zu bewegenund da-
mit die sich anbah-nende Katastrophe
abzuwenden. _ '

Angesicht dieser Sachlage besdıloß der
Bauernverband dervertriebenen, am 23.
September in Godesberg einen „2. Ost-
deutschen Baue'_rntag"_ abzuhalten und auf
dieser Tagung ,in Öffentlicher Demonstra-
tion auf die Voıfdringlichkeit 'des Ein-
gliederungsproblems der vertriebenen
und geflüchteten Bauern _hinzuweisen.



Ostlicle "Regine-Christen"diskutieren Deutsďrlandproblem
In Karlsbad hat der ,,AussďruB fiir die

Fortsetzung .der Arbeit der ďrristliďlen
Friedenskonferenz" BeratuÍÍgen abgehal-
ten, die unter dem Motto ,,Verantwor-
tung der Christen in der gegenwártigen
internationalen Spannung" standen.

Bei dieser "international" aufgezoge-
nen Konferenz handelte es siďr um die
Tagung eines Aktionsaussďrusses des im
Juni vérgangenen Jahres in Prag gegrůn-
deten ,, Christliďren Friedenskomitees" 

'dessen Haupttátigkeit darin bestand,
kommunistisďre,,Friedensparolen" als
čhristliďre Postulate hinzustellen und da-
mit die heuchlerisďren Propagandathesen
des Ostens zu untermauern.

Haupttráger dieser "Friedenskonferenz"waren und sind ausgesproďren KP-regi_
metreue protestantische und katholisďre
Geistliche, von denen einige bereits ihrer
Amter enthoben sind, wie z. B. der so-
wjetzonale,,Pfarrer" Fischer, Gesund-
heitsminister ,,Pfarrer" Plojhar u. a.

Als ausgesproďrener Propagandacoup
war im Vorjahr die Teilnahme éines
westdeutschen evangelischen Pfarrers
ausgewalzt worden.
Auf der jetzigen Konferenz agierten als

Hauptreferenten der tsďléďrische Profes-
sor Dr. Hromadka, der sowjetisďre Erz-
bischof Nikodim und der reformierte Bi-
schof Ungarns, Dr. Bartha. Wichtigstes
Beratungsthema war: ''Die friedliďre Ló-
sung der Deutsďrlandfrage". Die erarbei-
teten Thesen sollen dann den Regime-
katholiken und Regimeprotestanten der
ostlánder als Basis fůr die ,'ďtristliďte"
Diskussion des Deutsďrlandproblems die-
nen.

Autobus Liďr _ Rehau
Die Asďrer Landsleute in Lich/ober_

hessen haben ftir die Fahrt zu unserem
sďrónen Heimattreffen in Rehau einen
Bus bestellt. Da sich auďr in Liďr die
Reihen der Heimatgetreuen durďr Able-
ben gelichtet haben, sind noďr einige
Plátze frei und wir bitten deshalb alle
Landsleute; die an der Fahrtstredre
Hungen, Nidda, Gelnhausen
eventuell noďr Wolfgang bei Hanau,
zusteigen kónnten, den preisliďr sehr
gúnstigen Bus mit zu benritzen. Die Ab_
fahrt wůrde am 3' 8., die Růdrfahrt ab
Rehau am 7' 8. auf der gleiďren Fahrt-
stredre erfolgen. Die Zusteigezeiten und
-orte wůrden reďttzeitig -bekanntgege-
ben. Anmeldungen bitten wir ehestmóg-
lió mit einer Fahrpreisanzahlung von
5'- DM an das Textilgesďtáft otto 'Goth,
LiÓ"/oberhessen' zu riďlten.

Ersatzzeiten kann man eintragen lassen
Zahlreiďre versicherte Arbeiter und An-

gestellte kónnen beim spáteren Renten-
antrag auďr fiir Kriegsdienst' Kriegsge-
fangensďraft, politisďte Verfolg'ung, Ver-
treibungszeit und áhnliche Zeiten Renten-
anspruďr geltend maďren. Ebenso ver-
hált es siďr in víelen Fállen bei Krank-
hei!, Arbeitslosigkeit und Sďtulausbil-
dung naďr dem 15. Lebensjahr. Seit eini-
ger Zeit kann man siďr solďre Zeiten
sďron jetzt vorsorglich in die Ver-
siďrerungskarte eintragen lassen. In Be-
traďrt kommt die zuletzt uňgetausďrte
Karte und die dazugehórige Aufreďr-
nungsbesďreinigung.'Wer erkennt, daB die Laufzeit seiner
Versiďlerungskarte zu Ende geht (drei
Jahre' naďr der Ausstellung) sollte sil
darauf vorbereiten, daB derartige Zeiten
eingetragen werden. Besitzt man Naďr-
weise, wie WehrpaB, Soldbuďt' Einberu_
fungsbefehl' Entlassungssďrein und áhn-
liďle Bésďreinigungen, werden diese Zei_
ten von der Gemeindebhórde oder dem
Versiďrerungsamt an ort und Stelle ein_

getragen. .Sind keine derartigen Naďr-
weise vorhanden, empfiehlt siďt, sie zu
besorgen. Bleiben alle Bemůhungen er-
folglos, kann die Ersatz- oder Ausfall-
zeit trotzdem eingetragen werden, aber
niďrt durďr die Ausgabestelle, sondern
durďr die Landesversiďrerungsanstalt
oder die Bundesversiďrerungsanstalt fůr
Angestellte im sďtriftli&en Verfahren.
Man muB siďr auďr in diesem Falle an
die Ausgabestelle wenden, die sodann
das Weitere veranlaBt.

Der Vorteil der vorsÓrgliďren Besďrei_
nigung solďrer Zeiten liegt darin, daB fúr
den spáteren Rentenantrag w e r t v o l l e
Vo r a rb e i t geleistet wird, der ja eines
Tages doch unvermeidlich ist.

F. Pehe1

wer kann helÍen?
In der Strafanstalt llava in der Slowa-

kei wird noch immer der am 11.5. 1907 im
Egerland geborene Oswald U n v.e r -
dorben festgehalten,. der von einem
sogenannten AuBerordentliďren Volks-
geriďtt naďr dem Retributionsdekret des
Herrn Benesďr zu 25 Jahren Freiheitsent-

zug verurteilt worden war. Um diesem
spáten und vergessenen Kriegsopfer hel-
fen zu kónnen, benótigt das Rote Kreuz
Ansďrriften von Angqhórigen in der Bun-
desrepublik, osterreich oder in der Tšche-
ďrei. Wenn auďl niďrt wahrsďreinlich ist,
daB oswald Unverdorben im Kreise Asďr
gelebt hat (es íst nur bekannt, daB er aus
dem Egerlande stammt, der Familienname
Unverdorben kam aber im Asdrer Bezirke
nicht vor), so besteht doch die Mógliďt-
keit, da$ jemand Fingerzeige geben
kónnte. Zuschriften bitten wir ohne Ver-
zvg zrt richten an den DRK-Suchdienst,
Hamburg-Osdorf, Blomkamp 51, Abt. III-1.- Í^ř

Der 2ljáhrige Schlosser Helmut MůIler
aus Selb wurde dieser Tage nadr fast
zweijáhriger Haft von den Tscheďren an
die bayerisďre Grenzpolizei iiberstellt.
Er war am 30. Juli 1960 in ůbermůtiger
Lau.ne von der ,,Grenzlandbar" aus - sie
ist inzwisďlen wieder zum bescheidenen
,,Booďrbeck" geworden _ i.iber die Gren=
ze gegangen und von den Tscheďren fest-
genommen worden. Seine Strafe verbůBte
er in mehreren Gefángnissen.

: Der Rote Hohn liber 0berreuth
Vor 45 Jahren sank das Dorf in Sdutt und Asdre

Die schwerste Brandkatastrophe, die
sich in diesem Jahrhundert - abgesehen
von der damit niďrt vergleiďrbaren Zer
stórung der Asďrer evangeliŠďren Kirche
im Jánner 1960 - im Asďrer Bezirke er-
eignete, traf sein hóďrstgelegenes Dorf:
Oberreuth. Ihr fielen am 21. Mai 1917,
also vor nunmehr 45 Jahren, 29 Gehófte
des fast rein báuerliďren ortes zum op-
fer. Das Asďrer Heimatjahrbuďt 1927 ge-
dadrte des Unglůdrs aus AnlaB der zehn-
jáhrigen Wiederkehr des Schreckensta-
ges mit einer Sďrilderung, der wir aus-
zugsweise folgen:

,,Es war im Frůhling des dritten WeIt-
kriegsjahres. Der Lenzessturm fegte mit
Maďrt von Osten her úber die Fluren.
Am Himmel jagten die Wolken verein-
zelt an der Sonnensďreibe vorůber. Not
und Elend waren BegleÍtersďreinungen
des Vólkerringens und sie hatten die
Mensďren sďton arg abgestuinpft. Und
doch: die verheerende Feuersbrunst, der
am 21. Mai des Jahres 1917 der gróBte
Teil der Gemeinde Oberreuth zum Opfer
fiel' erfůllte niďrt nur die heimgesuďtte
BevóIkerung des Unglůdrsdorfes selbst
mit Grausen' sie braďrte auďl jene der
ganzen weiten Umgebung in teilnahms-
Ýolle Erregung.

Án jenem stůrmisďren Maientage, kurz
naďr 11Uhr vorrnittags' ersďtoll aus dem

am óstliďren Ausgaige des ortes gele_
genen Bauernhofe Nr.33 der Sďrredrens-
ruf ,Feuer"! Von dort aus hatte man aus
der Scheuer des Nachbaranwesens Nr.34,
dessen Besitzer Johannes Rogler war,
diďrte Rauchwolken aufsteigen sehen und
gleiďr' darauf auďr die hellen Flammen.
Sie nahmen ihren Weg von Hof zu Hof
und wurden durďr den orkan auďr auf
die Dáďrer jener Bauernháuser getragen,
die zum oberen Teile des Dorfes gehór-
ten und zunaďIst niďrt gefáhrdet sďrie-
nen. Es war ersďrůtternd anzusehen, wie
die Leute naďr verzweifeltem Kampfe
immer wieder den vernichtenden Natur-
gewalten weiďren und eirt Anwesen náďr
dem anderen im 'Stiďie lassen muBten,
um wenigstens ihr nacktes Leben aus dem
Bereiďre der Gluthitze in Sicherheit zu
bringen. Dabei dankte man Gott, daB es
gelang, den Viehstand zu retten. Freiliďr,
an Kleinvieh ging ja in allen HÓfen viel
zugrunde und im Stalle jenes Gehóftes,
von dem das Unglůdt seinen Ausgang
nahm, kamen sámtliďre Rinder und waš
sonst noďt an Tieren vorhanden war, im
Feuer um. Menschenleben waren glůck-
'liďrerweise )richt zu beklagen. An Verlet-
zungen aber, die siďr so manďrer wáh-
rend der Lósďr- und Rettungsartreiten zu-
zog, fehlte es leider niďrt.

Gerade als der Sturm am árgsten wů-
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Ustliche „Regime-Christen” `
diskutieren Deutschlandproblem _ _

¬ In Karlsbad hat der „Ausschuß für die
Fortsetzung _der Arbeit der dıristlichen
Friedenskonferenz“ Beratungen abgehal-
ten, die unter dem Motto „Verantwor-
tung der Christen in der gegenwärtigen
internationalen Spannung" standen.

Bei dieser -„internati-onal“ aufgezoge-
nen Konferenz handelte es sich um die
Tagung eines .Aktionsausschusses des im
Juni vergangenen Jahres in Prag gegrün-
deten „Christlichen Ü Friedenskornitees",
dessen Haupttätigkeit darin bestand,
kommunistisdıe „Friedensp-arolen“ als
christliche 'Postulate hinzustelle-n und da-
mit die heuchlerischen Propagandathesen
des Ostens zu untermauern-.

Haupt-träger dieser „Friedenskonferenz"
waren und sind ausgesprochen KP-regi-
metreue protestantische und katholische
Geistliche, von denen einige bereits ihrer
Ämter enthoben sind, wie z. B. der so-
wjetzonale „Pfarrer“ Fischer, Gesund-
heitsminister „Pfarrer“ Plojhar' u. a. '

Als ausgesprochener Propagandacoup
war 'im' Vorjahr die Teilnahme eines
westdeutschen 'evangelischen Pfarrers
ausgewalzt worden. -

Auf der jetzigen Konferenz agierten als
Hauptreferenten der tschechische Pr_ofes-
sor Dr.Hromadka, der sowjetisdıe -Erz-
bischof Nikodim und der reformierte Bi-
schof Ungarns, Dr. Bartha. Wichtigstes
Beratungsthema war: „Die friedliche- Lö-
sung der Deutschlandfrage“. Dieerarbei-
teten Thesen sollen dann den Regime-
katholiken und Regimeprotestanten der
Ostländer als Basis für die „christliche“
Diskussion 'des Deutschla-ndproblems die-
Ilell. ' ' -

Autobus Lich -- Rehau -
Die 'Ascher Landsleute in Lich/Ober-

hessen haben für die Fahrt zu unserem
schönen Heimattreffen in Rehau einen
Bus bestellt. Da sich aud1.in'Lich die
Reihen der Heimatgetreue-n durch Able-
ben gelichtet- haben, sind-' noch einige
Plätze frei und wir bitten deshalb alle
Landsleute, die an der Fahrtstrecíke
Hungen, Nidda, 'Gelnhausen
eventuell noch Wolfgang bei Hanau,
zusteigen könnten, den preislich sehr
günstigen Bus mit zu benützen. Die Ab-
fahrt würde am '3`.8., die Rückfahrt ab
Rehau am 7.8. auf der gleidıen Fahrt-
strecke erfolgen. Die Zusteigezeiten und
"_-Orte .würden rechtzeitig _.bekanntgege-
ben. Anmeldungen- bitten' wir ehestrnög-
lidı mit einer Fahrpreisanzahlung von
5,- DM an das Textilgeschäft Otto "Goth,
Lich/Oberhessen, zu richten. - -

- p

Ersatzzeiten kann man eintragen lassen
Zahlreiche versicherte Arbeiter und An-

gestellte können beim späteren Renten-
antrag auch für Kriegsdienst, Kriegsge-
fangenschaft, politisdie Verfolgung, Ver-
treibungszeit und ähnliche Zeiten Renten-
anspruch geltend- machen. Ebenso ver-
hält es sidı in vielen Fällen bei Krank-
heit; Arbeitslosigkeit .und Schulausbil-
dung nach dem 15. Lebensjahr. Seit eini-
ger Zeit kann man sidı solche Zeiten
schon jetzt vorsorglich in die'Ve-r-
sidıerungskarte eintragen lassen. In Be-
t-racht kommt die zuletzt umgetauschte
Karte und -die '-dazugehörige Aufrech-
nungsbescheinigung.

Wer erkennt, daß die Laufzeit seiner
Versicherungskarte- zu Ende geht (drei
Jahre, nach der Ausstellung) sollte sich
darauf vorbereiten, daß derartige Zeiten
eingetragen werden. Besitzt man Nach-
weise, wie Wehrpaß, Soldbuch, Einberu-
fungsbefehl, Entlassungsschein und ähn-
liche'Bescheini-gungen, werden diese Zei-
ten von der Gemeindebhörde oder dem
Versicherungsamt an Ort und Stelle ein-

getragen. ~Sind keine derartigen Nadi-
weise vorhanden, empfiehlt sich, sie zu
besorgen; Bleiben alle Bemühungen er-
folglos, kann die Ersatz- oder Ausfall-
zeit trotzdem eingetragen werden, aber
nicht durch die Ausgabestelle, ` sondern
durch die Landesversicherungsanstalt
oder die Bundesversidıerungsanstalt für
Angestellte im. schriftlichen Verfahren.
Man muß sich auch in diesem _Falle an
die Ausgabestelle wenden, die sodann
das Weitere veranlaßt. _ _

Der Vorteil der vorsorglichen Beschei-
nigung soldier Zeiten liegt darin, daß für
den späteren Re-ntena-ntrag_ w e rtv olle
V___c__› r a r be it geleistet wird, der ja 'eines
Tages doch unvermeidlich ist.

- F. Pehel
- 'Wer kann helfen?

In der Strafanstalt Ilava in der Slowa-
kei wird noch immer der am 11.5. 1907 im
Egerland geborene Oswald U n v_e- r -
d o r b e n festgehalten, . der von einem
sogenannten Außerordentlich_en Volks-
gericht nach dem Retributionsdekret des
Herrn Benesdı zu 25 Jahren Freiheitsent-

\

zug verurteilt worden war. Um diesem
späten und vergessenen Kriegsopfer hel-
fen zu können, -benötigt das Rote Kreuz
Anschriften 'von Angehörigen in der Bun-
desrepublik, Osterreich oder in der Tsche-
chei. Wenn auch nicht wahrsdieinlich ist,
daß Oswald Unverdorben im Kreise Asch
gelebt hat (es ist nur bekannt, daß er aus
de-m Egerlande stammt, der Familienname
Unverdorben kam aber im Ascher Be_zirke
nicht vor), _so besteht doch die Möglich-
keit, daß jemand Fingerzeige geben
könnte. Zuschriften bitten wir ohne Ver-
zug zu richten an den DRK-Suchdienst,
Hamburg-Osdorf, Blomkamp 51, Abt-. III-1.. -% _

'Der 21 jährige Schlosser Helmut Müller
aus Selb wurde dieser Tage nach fast
zweijähriger Haft von den Tschechen an
die_ bayerisdie Grenzpolizei überstellt.
Er war _am -30. Juli 1960 in übermütiger
-L-au-ne' von der „Grenzlandbar" aus - sie
ist inzwischen wieder zum bescheidenen
„Boochbeck" geworden -- über die Grenf
ze gegangen und von den Tschechen fest-
genommen worden. Seine Strafe verbüßte
er in mehreren Gefängnissen. -

` _ Der Rote Hahn iiber Oberreııth ` 0
- Vor 45 Jahren sank das Dorf in Schutt und Asche `

1

Die schwerste Brandkatastrop-he, die
sich in diesem Jahrhundert_- abgesehen
von der damit nicht vergleichbaren Zer-
störung der _Asd1er evangelischen -Kirche
im_ Jänner 1960 - im Ascher Bezirke er-
eignete, traf sein höchstgelegenes Dorf:
Oberreuth. Ihr fielen am 21.Mai 1917,
also vor nunmehr 45 Jahren, 29 Gehöfte
des 'fast rein bäuerlichen Ortes zum Op-
fer. Das Ascher Heimatjahrbudi 1927 ge-
dachte des Unglücks aus Anlaß der zehn-
jährigen Wiederkehr des Schreckensta-
ge_s mit einer_Sd1ilderung, der wir aus-
zugsweise folgen: _ _ " - '

„Es war im Frühling des dritten'Welt-
kriegsjahres. Der Lenzessturm fegte mit
Macht von Osten her über die Fluren.
Am Himmel jagten die Wolken verein-
zelt. an der Sonnensdieibe vorüber. Not
und Elend waren Begleiterschei_nungen
des. - Völkerringens und sie hatten' die
Menschen schon arg abgestuinpft. Und
doch: die verheerende Feuersbrunst, der
am 21.Mai des_Jahres 1917 der größte
Teil der Gemeinde`Oberr_euth zum Opfer
fiel, erfüllte nicht nur die heimgesuchte
Bevölkerung_ des U_nglücksdorfes 'selbst
mit Grause-n, sie brachte auch jene der
ganzen weiten Umgebung in teilnahms-
volle Erregung. '

An jenem stürmischen Maientage, kurz
nach 11 Uhr „vorm-ittags, erscholl aus dem
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am östlichen Ausgange des Ortes gele-
genen Baue-rnhofe- Nr. 33 der Schreckens-
ruf ,-,Feuer“! Von dort aus hatte man aus
der Scheuer- des Nachbaranwese-ns Nr. 34,
dessen _Besitzer Johannes' Rogler -war,
dichte _“Rauchwolken aufsteigen sehen und
gleich darauf auch die hellen Flammen.
Sie nahmen ihren Weg von Hof zu Hof
und wurden durch den Orkan audi auf
die Dächer jener Bauernhäuser getragen,
die zum oberen Teile des Dorfes gehör-
ten und zunächst nicht gefährdet 'schie-
nen. Es war erschütte-rnd anzusehen, wie
die Leute nadi ve-rzweifeltem Kampfe
immer wieder den vernichte'-nden Natur-
gewalten weichen und ein Anwesen nadi
dem anderen im 'Stiche lassen mußten,
um wenigstens ihr nacktes Leben aus dem
Bereiche der Glut-hitze in Sicherheit zu
bringen. Dabei dankte man Gott, daß es
gelang, den Viehstand zu retten. Freilich,
an Kleinvieh ging ja in allen Höfen viel
zugrunde und im Stalle jenes Gehöftes,
von dem das Unglück seinen Ausgang
nahm, kamen sämtliche Rinder und was
sonst noch an Tieren vorhanden war, im
Feuer um. Menschenleben waren "glück-
licher.weise_*nicht zu beklagen. An Verlet-
zungen aber, die sich so mancher- wäh-
rend der Lösch- und Rettungsarheiten zu-
zog, fehlte es -leider nicht. ,

Gerade als der Sturm am ärgsten wü-



tete und es.den Ansďrein hatte, als ob
auďr nodt die letzten Reste des ungltidŠ_
liďten Dorfes in Sdrutt und Asďre fallen
sollten, da gelang es dem gemeinsamen
Eingreifen der Feuerwehren aus \Á/er-
nersreuth und Asďr, dem Brande Einhalt
zu tun. Und was man niďIt mehr zu hof-
fen wagte, gelang: die ftinf aufs hóďlste
gefáhrdeten HÓfe des oberen Dorfes auf-
der anderen Seite der StraBe wurden ge-
rettet.

Aber bis dahin waren 29 der báuerli_
ďren Anwesen in rauďrende Trůmmer-
státten verwandelt. Bezeiďrnend ftir die
ungeheure SÓnelligkeit mit welďrer das
Dorf ein loderndes Flammenmeer gewor-
den war, ist wohl auďr die Tatsaďre, daB
es niďrt Eelapg, die Lósďrgeráte der ober-
reuther Feuerwehr den Gluten zu ent-
reiBen; auďr sie gingen in Rauďl und
Feuer auf. Das steigerte natůrliďr die
Verwirrung und noďr ehe es mógliďt war'
irgendwie planmáBig Hilfe zu leisten,
hatten Funkenregen' und fliegende Flam-
menfetzen úber einzelne Háuser hinweg
an mehreren Stellen zugleiďr gezůndet.

Die Not im Dorfe war naďr der Kata_
strophe groB. Mensďren und Tiere waren
obdaďrlos und konnten nur zum Teil 'in
den wenigen ůbrig gebliebenen Háusern
Unterkunft finden, weshalb die angebo-
tene Gastfreundsďraft in den Naďrbardór-
fern dankbaren Herzens angenommen
wurde. DaB'trotz der Sďrwere der Heim-
suďrung, von der das Dorf betroffen wor-
den war, siďl Pliinderer an die Brand.
státten sďrliďren, um von den kárgliďren
Resten an Hab und Gut zu rauben, war
wohl auf die damals allgemeine Notlage
zuriickzuÍůhren, durďr diese aber selbst-
verstándlíďl niďrt' entsďruldbar. Dem Un-
wesen ward iibrigens rasďr dadurďr ge-
steuert, daB eine Militárabteilung von
Asďr naďr oberreuth entsandt wurde.

Der Brandsďraden war in jener sďtlim-
men Zeit natůrliďr doppelt sďrwer emp-

Hans WeiB, der VerfasseÍ dieser
Betraďrtungen, wurde am 22,Mai 65
Jahre alt und damit - (er ist Beam-
ter an der Landesversiďrerungsanstalt
in Landshut, daheim war er beř der
Krankenkasse tátig) _,,pensionsreif',
wie man ein bisserl unbarmherzig zu
sagen pflegt. Nun, sein Beitrag, den
er-,,unšerer Vaterstadt und allen lie-
ben Mensďren der Heimat zuhause
und in aller Welt' widmet, láBt er_
kennen, daB der "Ruhestándler". sei-
ne Zeit gut nutzen wird, vielleiďtt hie
und da auch einmal zuEunsten. der
Rundbriefleser.

Wenn iďr von unseren GroBeltern er-
záhlen will, dann muB iďr zuriidcgehen
bis in die Zeit, da das Projekt der kiinfti-
gen Steinsďrule vielleíďrt noďr niďtt ein-
mal in deň Kópfen der damaligen Asďler
Sďrúlplaner geboren war.

Diďrt unterhalb der Tisďtlerei Hartig
am stéin stand noďr ein Stůdc Alt-Asďt'
das alte Holzhaus der Burgenstein's (oder
Borkenstein's). Híer waren unsere GroB-
eltern zuhause und _ wen ió ni&t
ůbergehen darÍ - unser Grosonkel Do-
minik Klatz.

Unsere Eltern residierten in der Kaiser-
straBe beim "kleinen Voit" oder "Gáá-ďrerl", wíe man audt sagte. Nun war es
keineswegs so, daB wir in der Kaiser'
straBe niďrt heimisďr waren. In dieser
Verkehrsader pulsierte das Leben, in un-
serem Hause war es niďrt minder leben-
dig, da der florierende Fleisďrereibetrieb
des Hausherrn alles in Bewegung hielt.
Braďlten die Gesellen die Sďtlaďrttiere,
so waren wir Kinder neben.dem Hausherrn

funden worden, umsomehr, als die Ver-
siďterungsbetráge' die der Sďradensum_
me gegeniiberstanden, in den meisten
Fállen nur gering waren. Ein an die deut-
sdren Volksgenossen in ganz Bóhmen ge-
ridrteter Aufruf, den Abbrándlern durďr
Spenden zu helfen, blieb nidt unbeaďr-
tet. Die Gaben gingen reiďrliďr ein, aber
obwohl auďl seitens der Regierungsbe-
hórden in Prag und Wien betráďttliďte
Summen bewilligt wurden, vermóďrten
doďt all diese Widmungen den ,grosen
Verlust bei weitem niďrt wettzumaďren,
zumal in jenen Kriegstagen der Wieder-
aufbau der Gehófte ganz auBergewóhn-
liďr hohe Kosten erforderte.

DÍe Ursaďre des Riesenbrandes Íand
seine Aůfklárung, wáhrend das Feuer
noďr wůtete. Der l7jáhrige Sohn Ernst
dďs Landwirtes Johannes Rogler war in-
folge seines an siďr sďron sonderbaren
Gemůtszustandes in eine Grtibelei dar-
úber geraten, daB nun auďr sein Vater
in den Krieg zieheri sollte. Dessen Ein:
růdrung stand unmittelbar bevor und in
dem gemarterten Hirn seines Sohnes
krallte siďr der Gedanke fest, daB es nun
am Hofe niďrt mehr weitergehen kónne.
Und so kam es bei dem UngliidtliÓen
sůlieBlíďt zu dem Wahnsinnsgedanken,
alles durďr Feuer zu verniďrten' Er ging
in die Sďreuer und zůndete'an. Als er
dann sah, wie mit Riesensďrritten das
Unheil immer weiter den Weg nahm
durďr das Heimatdorf, da eilte der arme
Irre naďr Asďr. -Dort ging er zur Gen-
darmerie, óffnete sďrůďrtern ein wenig
die Tůr und winkte durďt den Spalt einen
der Beamten zu siďr heraus. Und dem
Gendarmen, der nun an die Sďtwelle
trat, flůsterte der Junge mit geheimnis-
voller Geste zu: "Du,'ió ho í(s) UíÝvl-
raat olzundn

Einige Tage spáter sďtlossen siďr hin_
ter ihm in Dobrzan die Tore der lrren-
anstalt, um siďr ihm niďtt mehr zu óffnen.

die ersten Faďrleute, die bei der Muste-
rung zuqegen waren. \ÁIenn er auďr sei-
nen Unwillen mehr als einmal kundtat,
von uns muBte er es siďr gefallen lassen,
er. der Herr ůber Leben und Tod. Wir be-
harrten auf unserem Reďtt. Weil wir
wu8ten, daB ůber alles Getier, das hier-
herkam, das Urteil gesproďren wart ge-
hórte ihnen allen unser MitÍůhlen' ins-
besondere aber den sďrůďrternen Kál_
bern' Sďrafen und jungen Ziegen, die un-
ser Mitleid besonders streidtelte. Auďr
den Sďlweinen gehórte es, als sie bei den
ohren und am S'ďrwanze gepad<t wurden,
wenn es gar niďrt mehr weítergehen
wollte. War kein Auftrieb, so durfte iďt
mit dem "langen Miďtl" (dem naďrmali_
gen Fleisďrermeister Miďlael Peďrer in
der unteren Kaiserstra8e) hoďr zu Bodr
mit in den Sďllaďtthof fahren oder auf
die Wiesen beim "Lámmerer", wie der
Inhaber des Bahnwárterpostens beim
Sďrwimmteiďl seinerzeit hie8. Wir waren
immer besďtáftigt oder wurden besďtáf-
tigt. Meine Spezialitát war auBer Sňuh_
vertragen die Belieferung versďriedener
Gasthófe mit Fleisdt und Wurst. Die be-
sten Háuser waren die 'Karlsruhe" und
das Hůttel'sďte Gasthaus beim alten Be_
zirksamtsgericht; besonders aber das
Sdriitzenhaus. Hatte iďr meinen Hándkorb
mit den Ledrerbissen bei der Frau Zeid-
ler abgeliefert, dann erhielt iÓ ein
"Zwanzgerl" auf die Hand und ein Drauf-
gaberl in Gestalt einer Kďsersemmel oder
Brezen. Niďrt selten wurde iďr dann mit
einem guten Wort von der Frau Zeidler
entlassen. Hatte iďr meinen Kundendienšt
beendet, winkte ein groBes Sttidr Brot mit
hausgemaďrtem Sďrweinefett. Die Haus-

frau fúgte hinzu, das gehóre zur Stár-
kung der Glieder.

Also Langeweile kannten wir in der
KaiserstraBe niďrt. Es hatte sďron seinen
Giund, wenn wir so gerne zu den GroB-
eltern gingen. Am Stein erlebten wir eine
Bewegungsfreiheit besonderer Art und
konnten uns in der Umgebung des ďten
Hauses. austoben. Wir wůhlten in der
Erde und versuďrten zu bauen; bauten
aber niďrt planlos, weil wir ja die sdrón-
sten Vorbilder zur Verftigung hatten. Der
onkel Dominik war námliďr ein Meister
seines Faďres, er fertigte aus feinen Stáb_
ďren die sďlónsten Steigen, wie wir.sagen
hórten. Háuser in allen GróBen und For-
men, mit und ohne Zierat, wa'ren das
Werk seiner nimmermůden Hánde' Sie
waren ausersehen, als Wohnháuser fůr
Singvógel und anderes gefiedertes Volk
zu dienen. W'as er in die Hand nahm, das
gelang ihm, ein Haus wurde sďróner als
das andere, Er kam immer wieder auf
neue ldeen. Weil wir das sahen und je-
des von ihm gesďraffene kleine Werk bei
uns helle Freude auslóste, versuďrten wir
mit Erde' Holz und Steinen es ihm gleió-
zutun. Der unzulángliďren Mittel wegen
und weil die uns vorsďrwebenden Vor-
bilder einfadr zu feine Gebilde waren,
konnten wir mit unseren Sďrópfungen
niemals zufrieden sein. Besďrmutzt, wie
wir waren, kehiten wir dann zum Onkel
zurtidr, bestaunten seine Arbeit, waren
andáďttig und konnten niďrt begreifen,
da8 in seinen Hánden keÍn einziges der
feinen Stábďren braďr. Wenn uns auďt
der Gedanke kam, solďre Stábďren zu ent_
wenden, um auďr einmal mit ihnen han-
tieren zu lernen, zur Ausfůhiung gedieh
es nie, weil uns der onkel durďr seine
Art, wie er mit uns umging, in Pfliďrt ge-
nommen hatte, so daB wir ihm niďrts zu
Leide tun konnten. DaB uns der Onkel ein
gar wiďrtiger Freund in der Zeit unseres
Waďrwerdens gewesen sein mu8, erhellt
auďr daraus, daB iů noďl zu einer Zeit
an sein Grab ging' als es gar niďlt mehr
existierte. IÓ wu8te nur, da8 es einmal
an dieser Stelle gewesen ist.

Sind die Enkel bei den GroBeltern im-
mer in besonderer Hut, so kam bei uns
noďr der wohltátige EinfluB des onkels
Dominik hinzu, der uns in die Sďrule sei-
ner herzlichen und umgángliďren Art
nahm und uns sicherliďr zu unserem Be-
sten leitete. Wir konnten daher die Zu-
sammenhánge niďrt verstehen, als der
Gro8vater erstmals erwáhnte, da8 wir
alle fort miiBten. Zum offenen Geheimnis
geworden, das alte Ho}zhaus můsse einem
groBen Sďtulgebáude weiďren, maďrte
sÓlieBlidr auďr uns Kindern mit ersďrrek-
kender Deutliďrkeit etwas klar. Ivl/ir be_
griffen spát genug, daB es já auďr um
unseren Spielplatz gesdrehen sei. In die-
sem Augenblidr allerdings rgaren wir
sďton betrtibt, ohne daB es nodr Tatsaďre
geworden war. - Der GroBvater war ja
immer ges&áftig' aber trotzdem,' ein
wenig Zeit hatte er Íůr uns.immer ůbrig.
Damit war es nun vorbei und das maďrte
uns naďrdenkliů. Er mu8té groBe Pláne
haben, weil er siďr so rar maďrte.'Hatte
er nun vorgedaďrt oder sďlon vorgearbei-
tet' jedenfalls hórten wir, da8 er wegen
eines Bauvorhabens mit einem Manne
namens Ertrard Hopfmann, Kolonialwa-
renhándlér in der Sďrillergasse und offi-
zier des k. u. k. priv. Sďtůtzenkorps zu
Asďr' handelseins geworden ' sei. Wiir
wuBten zwar niďrt, was so ein Bauvor-
haben sei, aber weil immer davon ge-
sproďren wurde, verstanden wir wohl,
daB es.siďr um etwas Wiďrtiges handeln
můBte. Ubrigens můssen beide harte Kóp-
fe gewesen sein, weil síe sidr wegen des
Grundkaufs do& ni&t ganz einigen konn-
ten. Der GroBvater wollte námliďr zu sei_
nem Grund noďr ein redlte&iges ,sttidí
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tete und es .den Ansdıein hatte, als. ob
auclı nodı die letzten Reste des unglück-
lichen Dorfes in Schutt und Asche fallen
sollten, da gelang es dem gemeinsamen
Eingreifen. der Feuerwehren aus Wer-
nersreuth und Asch, dem Brande Einhalt
zu tun. Undwas man nichtmehr zu hof-
fen wagte, gelang: die fünf aufs 'höchste
gefährdeten Höfe des oberen Dorfes auf-
der anderen Seite der Straße wurden ge-
rettet. _ - _ ~ --

Aber bis dahin waren 29 der bäuerli-
dıen Anwesen in raudıende Trümmer-
stätten verwandelt. Bezeichnend für die
ungeheure Schnelligkeit, mit welcher das
Dorf ein loderndes Flammenmeer- gewor-
den war, ist wohl auch die Tatsache, daß
es nidıt gelang, die Lösdıgeräte der Ober-
reuther Feuerwehr den Gluten zu ent-
reißen; auch sie gingen in Raudı und
Feuer auf. Das steigerte natürlich die
Verwirrung und nodı ehe es möglidı-war,
irgendwie planmäßig Hilfe zu leisten,
hatten Funkenregen~ und fliegende Flam-
menfetzen über einzelne Häuser hinweg
an mehreren Stellen' zugleich- gezündet.

` Die Not im Dorfe war nach der Kata-
strophe groß. Mensdıen und Tiere waren
obdachlos und konnten nur zum 'Teil .i_n
den wenigen übrig gebliebenen Häusern
Unterkunft finden, weshalb die angeho-
tene Gastfreundsdıaft in den Nachbardör-
fern dankharen Herzens 'angenommen
wurde. Daß trotz der Schwere der Heim-
suchung, von der “das Dorf betroffen wor-
den war,_ sich Plünderer an die Brand-
stätten sdılichen, um von den kärglichen
Resten an- Hab und Gut zu rauhen, war
wohl auf die damals allgemeine Notlage
zurückzuführen, durch diese aber selbst-
verständlidi nicht. entschuldbar. Dem Un-
wesen ward -übrigens rasch dadurdı ge-
steuert, daß eine Militärabteilung von
Asch nach Oberreuth entsan-dt wurde.

. Der Brandschaden war in jener schlim-
men Zeit natürlich doppelt schwer emp-

funden worden, umsomehr, als die_ Ver-
sicherungsheträge, die der Schadensum-
me gegenüberstanden, in den _meisterı
Fällen nur gering waren. Ein an die deut----
schen Volksgenossen in ganz Böhmen ge-
richteter Aufruf, den -Abbrändlern durch
Spenden zu helfen, blieb nicht unbeach-
tet. Die Gaben gi.ngen_ reichl-ich ein, aber.
obwohl auch seitens der Regierungsbe-
hörden in Prag und Wien beträchtliche
Summen bewilligt wurden, vermochten
doch all diese Widnıungen den 'großen
Verlust bei weitem nidıt wettzumachen,
zumal in jenen_=Kriegstagen der Wieder-
aufbau der Gehöfte ganz außergewöhn-
lich hohe Kosten erforderte.

Die Ursadie des Riesenhrandes fand
seine Aufklärung, während das Feuer
noch wütete. Der 17jä.hrige 'Sohn Ernst
des Landwirtes Johannes Rogler warin-
folge seines an sich schon sonderbaren
Gemütszustandes in eine. Grübelei 'dar-
über geraten, daß nun auch sein Vater
in den Krieg ziehen sollte. Dessen Ein-'
rückung stand unmittelbar bevor und- in
dem gemarterten Hirn seines Sohnes
krallte sich der Gedanke fest, daß es nun
am I-Iofe nicht mehr weitergehen könne.
Und so kam es _bei dem Unglücklichen
sdıließlich zu dem Wahnsinnsgedanken,
alles durch Feuer zu vernichten. Er ging
in die Scheuer und zündetean. Als -er
dann sah, wie mit Riesensdıritten das
.Unheil immer weiter den Weg nahm
durch das Heimatdorf, da .eilte der arme
Irre nach Asd1.Dort _ging er zur Gen-
darmerie, öffnete schüchtern ein wenig
die Tür und winkte durch den Spalt einen
der ._Beamten- _zu sich heraus. Und" dem
Gendarmen, der nun an die Schwelle
trat, tl-üsterte der Junge mit geheimnis-
voller Geste zu: „D_u,'" idı ho ;ı(s) Uctwçt-
raat oazundn." _

Einige Tage später 'schlossensidı _hin-
ter 'ihm in Dobrzan 'die Tore der Irren-
anstalt, um sidı ihm nicht mehr zu öffnen.

0  Wie idı unsere Großeltern erlebte "   
Hans Weiß, der Verfasser dieser

Betradıtungen, wurde am 22. -Mai 65
Jahre alt und damit -_-- (er ist Beam-
ter an der Landesversicherungsanstalt
in Landshut, daheim war er beider
Krankenkasse tätig) -- „pensionsreif",
wie man _ein` bisserl unbarmherzig zu
sagen pflegt. Nun, sein Beitrag, den
er „unserer Vaterstadt und allen lie-
ben Menschen der Heimat 'zuhause
und in aller Welt“_ widmet, läßt er-

- kennen, daß der „Ruheständler", sei-_
ne Zeit gut nutzen wird, vielleidıt hie
und da auch- einmal zugunsten. der
Rundbriefleser. ~

Wenn ich' von unseren Großeltern er-
zählen will, dann muß ich_ zurüdcgehen
bis in die Zeit, da das Projekt der künfti-
gen Steinschule vielleicht noch nicht ein-
mal in den Köpfen der damaligen Ascher
Schiılplaner geboren war. '

Dicht unterhalb der Tischlerei Hartig
am Stein stand nodı ein Stück Alt-Asch,
das alte Holzhaus der Burgenstein's (oder
Borkenstein's]. Hier waren-unsere Groß-
eltern zuhause und' -- wen -ide nicht
übergehen darf - unser Großonkel Do-
minik Klatz. _ - _ ~

- - Unsere Eltern residierten in der- Kaiser-
straße- beim „kleinen Voit“ oder „Gää_-
cherl“, wie man auch sagte. Nun war es
keineswegs so, daß wir in der Kaiser-
straße -nicht heimisch- waren. In dieser
Verkehrsader pulsierte das Lehen, in un-
serem Hause war es nicht minder leben-
dig, _da der florierende Fleischereihetrieb
des Hausherrn alles in Bewegung hielt.
Brachten die Gesellen- die Schladıttiere,
so waren wir Kinder neben' dem Hausherrn

Y

die ersten _Fad1leute,- die bei der Muste-
rung zugegen waren. Wenn er auch sei-
nen Unwillen „mehr als eimnal kundtat,
von uns mußte er es sich gefallen lassen,
er, der Herr über Leben und Tod. Wir be-
harrten auf unserem Recht. Weil wir
wußten, daß über alles Getier, das hier-
herkam, das- Urteil gesprochen war, ge-
hörte ihnen allen unser Mitfühlen, ins-
besondere aber den schiidıternen Käl-
hern, Schafen und jungen Ziegen, die un-
ser Mitleid besonders streichelte. Auch
den Schweinen gehörte es, als sie hei den
Ohren und am Schwanze gepadct wurden,
wenn es ' gar nicht mehr weitergehen
wollte. War kein -Auftrieb, so durfte 'ich
mitdem „langen Michl“ (dem nachmali-
gen- Fleis-chermeister Michael Pedıer- in
der -unteren Kaiserstraße) hoch zu' Bock
mit in den Schlachthof fahren oder auf
die Wiesen beim „Lä-mmerer", wie der
Inhaber' des Bahnwärterpostens beim
Sdıwimrnteidı seinerzeit hieß. Wir waren
immer beschäftigt oder wurden beschäf-
tigt.. Meine Spezialität .war außer Schuh-
vertragen die Belieferung verschiedener
Gasthöfe- mit- Fleisch und Wurst. Die be-
sten Häuser waren die „Karlsruhe“ und
das Hüttel'sche Gasthaus beim -alten Be-
zirksamtsgericht; besonders aber das
Schützenhaus. Hatte ich meinen I-lfandkorb
mit den Leckerbissen bei der Frau Zeid-
ler abgeliefert, dann ' erhielt ich ein
„Zwanzgerl" auf die Hand und ein Drauf-
gaberl in Gestalt einer Kaisersemmel oder
Brezen. Nicht selten-wurde ich .dann mit
einem guten Wort von- der Frau Zeidler
entlassen. Hatte idı meinen Kundendienst
beendet, winkte ein großes'Stüdc Brot mit
hausgemachtem Schwei-nefett. D.ie Haus-

frau fügte hinzu, das gehöre zur Stär-
kung der Glieder. ` '

Also Langeweile kannten 'wir in der
Kaiserstraße nicht. Es hatte schon seinen
Grund, wenn wir so gerne zu den Groß-
eltern gingen. Am Stein erlebten wir eine
Bewegungsfreiheit besonderer Art und
konnten uns .in der Umgebung des alten
Hauses austoben. Wir wühlten in der
Erde und versuchten zu bauen; bauten
aber nicht planlos, weil wir -ja die schön-
sten_Vorhilder zur Verfügung hatten. Der
Onkel Dominik war nämlidı ein Meister
seines Faches, er fertigte aus feinen Stä-b-
chen die schönsten Steige.n, wie-wir-.sagen
hörten. Häuser in allen Größen und For-
men, mit und ohne Zierat, waren das
Werk seiner nimmermüden Hände. -Sie
waren ausersehen, als Wohnhäuser für
Singvögel und anderes gefiedertes Volk
zu dienen. Was er in die H-and nahm, das
gelang ihm, ein Haus wurde schöner als
das andere. Er kam immer wieder auf
neue Ideen. Weil wir das sahen und je-
des von ihm geschaffene kleine Werk bei
uns helle Freude auslöste, versuchten wir
mit Erde, Holz und Steinen es ihm gleidı-
zutun; Der unzulänglidıen Mittel wegen
und weil die uns vorschwebenden Vor-
bilder einfach zu feine Gebilde waren,
konnten wir mit unseren Schöpfungen
niemals zufrieden sein. Beschmutzt, wie
wir waren, kehrten wirdann zum Onkel
zurüdr, bestaunten seine Arbeit, waren
andächtig und konnten nicht begreifen,
daß in seinen Händen kein einziges der
feinen Stäbchen brach. Wenn uns auch
der Gedanke kam, solche Stäbchen zu ent-
wenden, um auch einmal mit ihnen han-
tieren zu lernen, zur Ausführung gedieh
es nie, weil uns der Onkel durch seine
Art, wie er mit uns umging, in Pflicht ge-
nommen hatte, so daß wir ihm nichts zu
Leide tun konnten. Daß uns der Onkel ein
gar wichtiger Freund in der Zeit unseres
Wachwerdens gewesen sein muß, erhellt
auch daraus, daß ich noch zu einer Zeit
an sein Grab ging, als es gar nicht mehr
existierte. Ich wußte nur, daß es einmal
an dieser Stelle gewesen ist. ` '

Sind die Enkel bei den Großeltern im-
mer in besonderer Hut;-----so kam bei uns
noch der wohltätige Einfluß des Onkels
Dominik hinzu, der uns in-die Schule sei-
ner herzlichen und umgängliclıen Art
nahm und -uns sicherlich 'zu unserem Be-
sten leitete. Wir -konnten daher die Zu-
sammenhänge nicht verstehen, als der
Großvater erstmals erwähnte, daß wir
alle fort müßten. Zum offenen Geheimnis
geworden, das alte Holzhaus müsse einem
großen Schulgebäude weidıen, madite
schließlich auch uns Kindernmit erschrek-
kender Deutlichkeit etwas klar. Wir he-
griffen spät genug, daß es ja audi um
unseren Spielplatz- geschehen sei. In die-
sem Augenblick allerdings waren wir
schon betrübt, ohne daß es noch Tatsache
geworden war. -- Der Großvater war ja
immer geschäftig, aber trotzdeın,_` ein
wenig Zeit hatte er für uns -Ã_im_mer übrig.
Damit war es-nun vorbei und das machte
uns nachdenklich. Er mußte' große Pläne
haben, weil er sich so rar machte.`Hatte
er nun vorgedacht 'oder schon vorgearhei-
tet, jedenfalls .hörten wir, daß erwegen
eines Bauvorhabens mit einem Manne
namens Erhar-d Hopfmann, Kolonialwa-
renhändler in der Schillergasse und Offi-
zier des k. u. k. priv. Schützenkorps zu
Asch, handelseins' geworden. sei. Wlir
wußten zwar nicht, was so ein Bauvor-
haben sei, aber weil -immer davon - e-
sprochen wurde, verstanden wir wåıl,
daß es_sid1 um etwas Wichtiges handeln
müßte. Übrigens müssen beide harte Köp-
fe gewesen sein, weil sie sidı wegen des
Grundkaufs dodı nicht ganz einigen konn-
ten. Der Großvater wollte nämlidı zu sei-
nem Grund-H noch ein rechteckiges _--Stück



dazukaufen. Aber der sďrlaue "Mann mit
dem eisernen Arm", wie der Baumeister
der óstliďren Stad.t auďr genannt wurde,
muBte im Kopfe die kiinftige Bůrgerheim-
straBe sďron trassiert haben, weil er ihm
nur ein dreiedriges Stůdr abtrat. Diese
,,Spitze', wie der GroBvater sagte, war
zeitlebens sein'Argernis. 'Wenn siďl spá-
ter der Groll auďl etwas milderte, weil
das Dreiedr zu einem farbenprangenden
Blumengarten wurde, ganz verwunden
hat er es nie.

Man sagt, die gute, alte Zeit sei auďr
eine langsame Zeít gewesen. Nun' bei
dem Hausbau des GroBvaters traf dies
niďrt zu, denn das'Unternehmen ging so
rasďr vonstatten, wie es in Angriff ge-
nommen wurde. Sicherliďr hat der GroB-
vater als treibender Motor mitgewirkt. Es
spraďl fůr seinen Eigensinn, daB er so-
gar eine Mauer wieder niederlegen lieB,
weil sie naďr seiner Meinung'ein Hinder-
nis war.

AIso, das Haus stand, die GroBeltern
iibersiedelten und auďr wir verlieBen die
uns liebgewordene alte Heimat in der
KaiserštraBe. Und was wurde uns Kin-
dern immer mehr und mehr gewahr? -MuBte siďr der GroBvater uni durďr seine
Uberbeanspruďrung entziehen, so hat er
es in der Gestalt einer neuen und noďr
sďtóneren Heimat wieder tauseridfaďr
vergolten. Wir erhielten als Sondergabe
noďr einen Spielplatz sondergleiďlen hin-
zu, denn nun gehórten uns auďr der Rog-
lerpark und die Brauhausbůsdre und die
angrenzenden Wiesen und Grůnde mit al-
len'W'asseťn und Teiďren. War es niďtt -so gesehen - ein wahrhaft fůrstliďres Ge_
slenk, mit dem er uns entsďrádigte?

Der erste Abgesandte aus der alten
Heimat in der KaiserstraBe war kein
Mensďr. Die Mutter rief uns und sagte:
,,Sďraut's nur, wer drauBen vor der Tůre
steht?" Die Treue selbst \am zu Besuďr.
Es war mein Freund" der "Lutte", ein
groBer Neufundlánder urÍd des alten
Hausherrn Dienstmann und Hauswaďre.
Wie einem Mensďren wurde ihm ein ge-
bůhrender EmpÍang zuteil. Iďr zeigte ihm
das ganze Haus und was drum und dran
war, geleitete ihn durďr unseren riesigen
I 'pielgarten, er muBte alles sehen, was
wir in Besitz genommen hatten. Dann
Íiihrte i(ň ihn wieder heim. Es war eine
eďrte Freundsďraft, der groBe Hund und
der kleine Bub, und sie wáhrte viele
Jahre.

Weil unser Verstándnis niďrt weiter
reiďrte, waren wir des Glaubens, da8 nun
der Ruhepunkt des GroBvaters' gekom-
men war, weil ja das Haus fertig war.
Weit gefehlt, denn nun erfaBte ihn erst
ein wahres Baufieber. Er erriůtete die
groBe Sďrupf'n und die kleine' legte eine
Rasenbleiďre' einen Blumengarten und
zwei Arbeitsplátze an und um alles wuďrs
fórmliďr ein Zaun aus dem Boden, den
er mit eigener 'Kraft sďtuf. Er wař so sta-
bil, daB er fůr Jahrhunderte gebaut
sďrien. Als dies alles fertig war, berei-
ďrerte er die groBe Schupf'n um einen
Ziegenstall. Dieser muBte gemauert sein,
damit es die Tiere redrt warm hatten, wie
er sagte. Wir besaBen niďrt weniger als
drei Taubenháuser. Der GroBvater ruhte
niďlt, bis das ganze Hauswesen erfiillt
war von einem Leben sondergleiďren'
Uberall riihrte es siďl und es war eine
helle Freude, wenn wir Kinder mittun
durften, selbst wenn es siďr nur um eine
unbedeutende Handreiďrung handelte.
Was erlebten wir fiir frohe Stunden, als
uns die Gro6mutter naďr ihrer Naďtt-
wadre meldete, daB junge Ziegen ange-
kommen seien. Die Tiere, die der GroB-
mutter anvertraut waren, hatten es gut
und oft muBte rnan denken, daB sie es
wúBten, weíl sie ihr so anhingen. Von
der Schule heimgekommen, betreuten wir

die jungen Zieget und sie trollten mit
uns zum Lerďrenpóhl zur Weide. 'Wenn
wir sie wieder hergeben muBten, waren
wir immer betrůbt und der Absdried fiel
uns sďrwer. Als das ganze Hauswesen
seinen geordneteí Gang ging, setzte der
GroBvater die Tradition des Onkels Do-
minik fort, baute Steigen und widmete
siďr der Kanarienzuďrt. Er wurde aber
Spezialist und fertigte sogenannte Brut-
steigen. Sie umgab immer ein besonders
Geheimnis. Hinreiďrend gewaTnt, respek-
tierten wir Buben das neue, werdende
Leben und verhielten uns in ihrer Náhe
mit vÍel Uberwindung ruhig. Die
"Gooderer' kamen und gingen und der
GroBvater war eine vielgefragte Person,
da er die besten Sánger lieferte.

Um diese Zeit kam dei zweite Bot-
sďraÍter aus der KaiserstraBe zu uns. Es
war der "lange Miďtl". Zuerst -kam er
zu Besuďl. Dann braďrte er seine Liesl
mit. Sie grůndeten einen Hausstand und
wohnten einige Jahre bei uns.

Auďt im Winter fand der GroBvater
keine Ruhe. Da baute er uns Sďrnee-
hůtten. Es waren aber keine gewóhnli-
ůen Sďlneehritten, weil sie mit Durďrgán-
gen und Tunnels ausgefůhrt waren und
ůber die Hóhe des Gartenzaunes hinaus-
reiďrten' Wir durften sie erst betreten,
wenn sie der GroBvater kollaudiert hatte.
Aufreďrt gehend konnten wir durďr sie
hindurďrsďrreiten und wir waren stolz,
sié unseren Spielkameraden der Naďr-
barsďraft zeigen zu kónnen.

Auf dem Heimwege von der Sďrule
begriffen, besuďrte iďr den GroBvater óf-
ters an seiner Arbeitsstelle. Zu dieser
Zeit war er Heizer und Masďrinist bei
der Fiíma Ed. Geipel. Diese Besuďle sind
mir .in besonders lebhafter Erinnerung,
weil der GroBvater dem neugierigen und
wissenshungrigen Buben ermógliďtte'
erstmals einen Blidr in das Wunderreiďr
der Teďrňik zu tun. Iďr kannte den
Dampfkessel innen und auBen. Auďr in-
nen, weil iďr bei der EntÍernung des
Kesselsteines dabei war. Er zeigte mir
Wasserstands_ und sonstige Gláser, wur-
de niďrt můde, mir ihre Bedeutung und
die Funktion von Ventilen, Leitungen
und sonstigen teďrnisďren Einriďrtungen
zu erláutern, niďrt ohíe streng zu war-
nen, daB man hier und dort niďtt hin-
greifen důrfe,'weil er seinen Pappenhei-
mer kannte. SiÓtlió sein Stolz aber
war 'das Masďrinenhaus. Als idr es erst-
mals betrat, stand iďr vor einem'W'under'
Was miďr auďr beeindrudrte, war, daB es
von Sauberkeit sďrimmerte. Es gab keine
blanke Fláche oder Stange' die siďr niďtt
im Hoďrglanz zeigten. Uberall eine mu.
sterhafte Ordnung wie in seinem Werk-
zeugkasten daheim' - Idl wagte miďt
kaum zu bewegen, als er, ein kleines
Rad greifend, das Wunderweťk in Be'r^/e-
grrng setzte oder es zum Stillstand braďt-
te und iďr vermoďrte es niďrt zu fassen'
was in seinen Hánden fiir Gewalten
sdrlummerten. - Spáter fůhrte er miďt
auďr in die meďranisďre Weberei. War
das ein herrliďrer Lárm in diesem Rie-
sensaale! Welďre FarbenfůIle strahlte aus
den Webstúhlen. i'Welďre Vielfalt der
Muster wurde in den Stoffen siďttbar.
Allerorten werkten bieneníleiBige Men-
sďten' _ Das habe iďt dem Gro8vater
niemals vergessení da8 iďt diesen Blidr
tun durfte zu so frtiher Zeit, ivurde er
doďr zum ersten Fiihluígnehmen mit der
berůhmten heimisďlen Textilindustrie.

Als wlr uns in der LerďrenpóhlstraBe
dem eingeborenen KameÍadsďlaftskreise
angesďtlossen hatten, bestand sďron ein
eigener Turnbetrieb. Wir begannen beim
Wunderliďr Alfred in der Elisabethgasse
mitzuturnen und zwar an einem Holz-
red<, Da uns aber der Gro8vater gerne
in der hTáhe des Hauses wuBte, erriďrte-

te er uns ein Eisenredr, das er einbeto-
nierte, um es ja widerstandsfáhig zu
maďren. 'Wir waren in unserer Familie
drei Paare. Er daďtte aber niďrt nur an
die Buben' sondern sorgte auďr fůr die
Mádel' indem er das Redr mit einer Vor_
riďrtung versah, an der man eine Sďlau_
kel' die fůr die Mádeln bestÍmmt war,
befestigen konnte. So hatte er in weiser
Voraussiďrt beide Teile befriedigt.

Unsere Hausriege lratte siďr bald ge_
funden qnd nun begann ein \fettstreit.
Dies im Turnen und SďrieBen. Der Ehr-
geiz war groB. Die Preise waren bemalte
Figuren, die die Lanzenberger-Buben lie-
ferten. Es wurde Beaďrtliďtes geleistet'
Besondérs meine beiden Brůder Sdrorsďr
und Pepp warteten mit Leistungen auf,
die allgemein anerkannt wurden. Meine
dagegen reiďrten an die íhrigen nidrt her-
an. - Wir verlegten den Turnplatz au&
auf die StraBe. wenn wir das "Radeln"versuďrten. Dabei sďrlugen wir ein Rad
auf Hánden und FiiBen. Das war das
"Rhónrad"'unserer Zeit. Auďt hier sieg_
ten meine beiden Brůder, weil sie den
Kórper am sauberšten durÓdrůdrten und
die gróBere Ausdauer entwidrelten. Die
unbesteďrliďren Kampfriďrter stellten die
Naďrbarn. Unter ihnen befanden siďr auó
unser Vater und GroBvater, die llen
Ubungen mit siďttliďt freudiger Tellnah-
me beiwohnten und niďtt minder kriti_
schen Blid<es waren.

Auďt fůr unsere Siibel war gesorgt, die
der GroBvater in seÍner Universalwerk-
státte herstellte. Aber er hatte einen erri-
sten Konkurrenten, den Lang's Gustl, des
SďrmerzensďreiBer's Sohn,.der, unser un_
mittelbarer Naďrbar, eine Zeitlang im
Nebenhause wohnte. Seine Spezialitát
waren Ttirkensábel mit besonders sďró_
nem Knauf. Einmal hat er siďr dabei so_
gar sďrwer verletzt. Aber seiner Kunst
entsagte er niďrt, als er wieder genesen
war.'Wie unter Buben iibliďt, hatten wir
auďr unsere KámpÍe zu bestehen und dies
insbesondere mit den'Neiíweltanern".
Unser Anfůhrer, der Můrling's Andreas'
der GróBte und Stárkste unter uns, war
ein geftirďtteter Gegner' wenn er mit
einer Latte, seiner Lanze, angenidct kam.
Wer in seiner Náhe kámpfte' blieb un_
verletzt. Spáter wurde er ein recht fried-
liďter Btirger. Er ist unvergesseD'

Niďrt nur Wildlinge' waren wir auďr
der Kunst zugetan und spielten mit gro-
Bem Eifer Theater. Unser reiďrer Spiel-
plan braďrte die Kinder der ganzen Naďr-
barsďraft zu uns. Wir kannten nur aus-
verkaufte Háuser.

So konnte der GroBvater von seinem
Hause behaupten; daB es immer voll des
mannigfaltigsten Lebens war. Wir blie-
ben immer in seiner Sóuld' denn was wir
ihm verdankten, konnten wir in Wahr-
heit niemals entgelten. Rastlos tátig' war
er von dem Bestreben erfůltt' alles selbst
zu fertigen und zu bauen. Wenn er etwas
anpadrte, tat er es grůndlidr und es ge-
sďrah im Sinne einer planenden ordnung'-'Was er sďruf, das trug das Zeiďren deí
Dauerhaftigkeit, das Zeiďren der Bestán_
digkeit' weil es seinem Tv1lesen entspraďr,
niďrts fůr den Augenblidc zu tun. War
ihm ein Werk gelungen, so konnte man
zufrieden sein. Nur er war es niďrt, weil
er sďron wieder weiter daďrte, wie er es
hátte noďr besser tun kónnen. In seinem
rastlosen Bestreben kam er so niďrt zu
eigentliďter Ruhe. - Kein Mann vieler
Worte, war er uns in allem, was er tat,
und wir hatten ja Gelegenheit zu sehen
und zu beobqďrten, ein groBer Lehrmei-
ster und was noďr mehr bedeuten will,
ein wohlwollender Freund. Um auďr die_
se SeÍte seines Wesens zu beleuďrten,
will iďt eine Begebenheit erwáhnen, die
mir bis auf den heutigen Tag im Gedáót-

-81 -

dazukaufen. Aber der schlaue „Mann mit
dem eisernen Arm", wie der Baumeister
der östlichen Stadt auch genannt wurde,
mußte im Kopfe' die künftige Bürgerheim-
straße sdıon_trassiert haben, weil er ihm
nur ein dreiediiges Stiidc abtrat. Diese
„Spitze”, wie der Großvater sagte, war
zeitlebens sein_"Ärgernis. Wenn sich spä-
ter der Groll auch etwas milderte, weil
das Dreiedc zu einem farbenprangenden
Blumengarten- wurde, ganz verwunden
hat 'er es nie.~ - _

Man sagt, die gute, alte Zeit sei audı
eine langsame Zeit gewesen. Nun, bei
dem Hausbau des Großvaters traf dies
nicht zu, denn das Unternehmen ging so
rasch vonstatten, wie es in Angriff ge-
nommen wurde. Sidıerlich hat der Groß-
vater als treibender Motor mitgewirkt. Es
spradı für-seinen Eigensinn, daß er so-
gar eine Mauer wieder niederlegen ließ,
weil sie nadi seiner `Meinung.ein Hinder-
nis war. _ - _

Also, das Haus stand, die Großeltern
übersiedelten und auch wir verließen die
uns liebgewordene alte Heimat in der
Kaiserstraße. Und was wurde uns Kin-
dern immer mehr und mehr gewahr? --
Mußte sidı der Großvater uns durch seine
Uberbeanspruchung entziehen, so hat er
es in der Gestalt einer neuen und noch
sdıöneren Heimat wieder tausendfadı
vergolten. Wir erhielten als Sondergabe
noch einen Spielplatz sondergleidıen hin-
zu, denn nun gehörten uns auch der Rog-
lerpark und die Brauhausbüsdıe und die
angrenzenden Wiesen und Gründe mit al-
len Wassern und Teichen. _War es nicht -
so gesehen- ein wahrhaft fürstlidıes Ge-
schenk, mit dem er uns entschädigte?

Der erste Abgesandte aus der alten
Heimat in der Kaiserstraße war kein
Mensch. Die Mutter rief uns und sagte:
„Schaut's nur, wer draußen vor der Türe
steht?" Die Treue selbst Liam zu Besuch.
Es war mein Freund, der „Lutte“, ein
großer Neufundländer und des alten
Hausherrn Dienstmann und Hauswache.
Wie einem Menschen wurde ihm ein ge-
bührender Empfang zuteil. Ich zeigte ihm
das ganze Haus und was drum und dran
war, geleitete ihn durch unseren riesigen
iflpielgarten, er mußte alles sehen, __was
wir in Besi_tz"geno1nmen hatten. Dann
führte i'ch ihn wieder heim. Es war eine
echte Freundschaft, der große Hund und
der kleine' Bub, und sie währte viele
Jahre. ' _

Weil unser Verständnis nidıt weiter
reidıte, waren wir des Glaubens, daß nun
der Ruhepunkt des Großva-ters gekom-
men war, weil ja das Haus fertig war.
Weit gefehlt, denn nun erfaßte ihn erst
ein wahres Baufieber. Er errichtete die
große Schupf'n und die kleine, legte eine
Rasenbleidıe,_ einen Blumengarten und
zwei Arbeitsplätze an und um alles wudıs
förmlich ein Zaun aus dem Boden, den
er mit eigener Kraft sdıuf. Er war so sta-
bil, daß er für Jahrhunderte ___gebaut
schien. Als dies alles fertig war, berei-
dıerte er die große Sdıupf'n um einen
Ziegenstall. Dieser mußte gemauert sein,
damit es die Tiere recht warm hatten, wie
er sagte. Wir besaßen nicht weniger als
drei Taubenhäuser. Der Großvater ruhte
nicht, bis das ganze Hauswesen erfüllt
war von einem Leben sondergleichen.
Überall rührte es sidı und es war eine
helle Freude, wenn wir Kinder -mittun
durften, selbst wenn' es sich nur um eine
unbedeutende Handreichung handelte.
Was erlebten wir für frohe Stunden, als
uns die Großmutter nach ihrer Nacht-
wache meldete, daß junge Ziegen ange-
kommen seien. Die~ Tiere, die der Groß--
mutter' anvertraut waren, hatten. es gut
und oft mußteflman denken, daß sie es
wüßten, weil sie ihr so anhingen. Von
der Schule heimgekommen, betreuten wir

die jungen Ziegen und sie trollten mit
uns zum Lerchenpöhl zur Weide. Wenn
wir sie wieder hergeben mußten, -waren
wir immer betrübt und der Abschied fiel
uns schwer. Als das ganze Hauswesen
seinen geordneten Gang ging, setzte der
Großvater die Tradition des Onkels Do-
minik fort, baute Steigen -und widmete
sich der Kanarienzudit. Er wurde aber
Spezialist und fertigte sogenannte -Brut-.
steigen. Sie umgab immer ein besonders
Geheimnis. Hinreidıend gewarnt, respek-
tierten wir Buben das neue, werdende
Leben und verhielten -uns in ihrer Nähe
mit viel Uberwindung ruhig. --' Die
„Gooderer“ 'kamen und gingen und der
Großvater war eine vielgefragte Person,
da er die besten Sänger lieferte. _ _

'Um diese Zeit kam der zweite Bot-
schafter aus der Kaiserstraße zu uns. Es
war der „lange Michl". Zuerst -kam er
zu Besuch. Dann brachte er- seine Liesl
mit. Sie gründeten einen Hausstand und
wohnten-einige Jahre bei uns.

Auch im Winter fand der Großvater
keine Ruhe. Da baute er uns Schnee-
hütten. Es waren aber keine gewöhnli-
chen Schneehütten, weil sie mit Durdıgän-
gen und Tunnels ausgeführt waren und
über die Höhe des Gartenzaunes hinaus-
reichten. Wir durften sie erst betreten,
wenn sie der Großvater kollaudiert hatte.
Aufrecht gehend konnten wir durch sie
hindurdısdıreiten 'und wir waren stolz,
sie unseren -Spielkameraden - der Nach-
barschaft zeigen _zu können.

Auf dem Heimwege von der Sdıule
begriffen, besuchte idı den -Großvater öf-
ters an seiner“ Arbeitsstelle. Zu- dieser
Zeit war er Heizer und Maschinist bei
der Firma Ed. Geipel. Diese Besuche sind
mir -in besonders lebhafter Erinnerung,
weil der Großvater dem neugierigen und
wissenshungrigen_ Buben ermöglichte,
erstmals einen Blick in das Wunderreidı
der Techñ`ik .zu tun. Idı kannte den
Dampfkessel innen und außen. Auch in-
nen, weil .-ich bei der Entfernung des
Kesselsteines dabei war. Er zeigte mir
Wasserstands- und sonstige Gläser, wur-
de nicht müde, mir ihre Bedeutung und
die Funktion von Ventilen, Leitungen
und sonstigen technischen' Einrichtungen
zu erläutern, nicht ohne streng zu war-
nen, daß man hier und dort nicht hin-
greifen dürfe, weil_er seinen Pappenhei-
mer_ kannte." Sidıtlidı sein Stolz aber
war das Maschinenhaus. Als ich es erst-
mals betrat, stand idı vor einem Wunder.
Was midi audı beeindrudcte, war, daß es
von- Sauberkeit schimmerte. Es gab keine
blanke Fläche oder Stange-, die sich nidıt
im Hochglanz- zeigten. Uberall eine mu-_~'
sterhafte Ordnung wie in seinem Werk-
zeugkasten -daheim. -__ Idı -wagte midı
kaum zu bewegen, als -er, ein kleines
Rad greifend, das Wunderwerk in Bewe-
gung setzte oder es zum Stillstand brach-
te und ich vermochte es nicht zu fassen,
was in seinen Händen für Gewalten
schlummerten. --- Später führte er mich
auch in die medıanische Weberei. War
das ein herrlicher Lärm in' diesem Rie-
sensaale! Welche Farbenfülle strahlte aus
den Webstühlen. §Welche- Vielfalt_ der
Muster wurde in- den Stoffen sichtbar.
Allerorten werlcten bienenfleißige Men-
sdıen. --- Das habe idı dem Großvater
niemals vergessen, -daß idı diesen Blick
tun durf_te zu so früher Zeit, wurde er
dodı zum ersten Fühlungnehmen mit der
berühmten heimischen Textilindustrie. '

_ Als wir uns in der Lerchenpöhlstraße
dem eingeborenen Kameradsdıaftskreise
angeschlossen hatten, bestand sdıon ein
eigener Turnbetrieb. Wir begannen beim
Wunderl_ich Alfred in der Elisabethgasse
rnitzuturnen und zwar an einem Holz-
redc. Da uns aber der Großvater gerne
in der Nähe des Hauses wußte, erridıte-
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te er_ uns ein Eisenredc, das er einbeto-
nierte, um es ja widerstandsfähig- zu
madıen. Wir waren in unserer Familie
drei Paare. Er dachte aber nidıt nur an
die Buben, sondem sorgte audi für die
Mädel, indem er das Redc mit einer Vor-
richtung versah, an der man eine Schau-
kel, die für die Mädeln bestimmt war,
befestigen konnte. So hatte er in weiser
Voraussicht beide Teile befriedigt. -

- Unsere Hausriege hatte sidı bald ge-
funden und nun begann ein -Wettstreit.
Dies im Turnen und Schießen. Der Ehr-
geiz war groß. Die .Preisewaren bemalte
Figuren, die_ die Lanzenberger-Buben lie-
ferten. _Es wurde Beadıtlidıes geleistet.
Besonders meine beiden Brüder Sdıorsch
und Pepp warteten mit Leistungen auf,
die allgemein anerkannt wurden.'Meine
dagegen reichten an die ihrigen nidıt her-
an. - Wir verlegten den Turnplatz audı
auf die Straße, wenn -wir das „Radeln“
versuchten. Dabei sdılugen wir ein Rad
auf Händen und Füßen. Das war das
„Rhönrad"`unserer Zeit. Audı hier sieg-
ten meine beiden Brüder, weil sie den
Körper am -saubersten durdıdrückten und
die größere Ausdauer entwickelten. Die
unbestechlidıen Kampfridıter stellten die
Nachbarn. Unter ihnen befanden sidı auch
unser Vater und Großvater, die lden
Übungen mit sidıtlidı freudiger Teilnah-
me beiwohnten und nicht minder kriti-
schen Blidces waren. -2 '

Audı für unsere Säbelwar gesorgt, die
der Großvater in seiner Universalwerk-
stätte herstellte. Aber er hatte einen ern-
sten Konkurrenten, den Lang's Gustl, des
Sdımerzenscheißer's Sohn,_der, unser un-
mittelbarer Nadıbar, eine Zeitl-ang im
Nebenhause wohnte. -Seine Spezialität
waren Türkensäbel mit besonderssdıö-
nem Knauf. Einmal hat er sidı dabei so-
gar schwer -verletzt. Aber seiner Kunst
entsagte er nicht, als er wieder genesen
war. ' -

Wie unter Buben üblich, hatten wir
auch unsere Kämpfe zu bestehen und dies
insbesondere mit den „Neiø.welt;mern“.
Unser Anführer, der Mürling's Andreas,
der Größte und Stärkste -unter uns, war
ein gefürdıteter Gegner, wenn er mit
einer Latte, .seiner Lanze, angerückt kam.
Wer in seiner Nähe kämpfte, blieb un-
verletzt. Später wurde er ein redıt fried-
lidıer Bürger. Er ist unvergessen. .- - `

Nidıt nur Wildlinge, waren wir auch
der Kunst' zugetan--und _spielten"'mit gro-
ßem Eifer Theater. Unser reicher Spiel.-
plan bradıte die Kinder der ganzen Nadı-
barschaft zu uns. Wir kannten nur aus-
verkaufte Häuser. '

So konnte der Großvater von seinem
Hause behaupten; daß es immer voll des
mannigfaltigsten Lebens war. Wir blie-
ben immer in seiner Schuld, denn was wir
ihm verdankten, konnten wir in Wahr-
heit_ niemals entgelten. Rastlos tätig, war
er von dem Bestreben erfüllt, alles selbst
zu fertigen und zu bauen. Wenn er etwas
anpackte, tat er esgründlidı und es ge-
schah im Sinne einer planenden Ordnung.
Was. er schuf, das trug das Zeidıen def
Dauerhaftigkeit, das Zeichen der Bestän-
digkeit, weil es seinem Wesen entspradı,
nichts für den Augenblidc zu tun. War
ihm ein Werk gelungen, so konnte" man
zufrieden sein. Nur er war es nidıt, weil
er sdıon wieder weiter- dachte, wie er es
hätte nodi besser tun können. In seinem
rastlosen Bestreben kam «er so nidıt zu
eigentlicher. Ruhe. - Kein Mann vieler
Worte, war er 'uns in allem, was er tat,
und wir hatten .ja Gelegenheit zu sehen
und zu beobadıten, ein großer.Lehrmei-
ster und was nod1_ mehr bedeuten will,
ein _w.0hlwollender Freund. Um auch die-
se Seite seines Wesens_zu_be1eu_dıten,
will ich eine Begebenheit erwähnen, die
mir bis auf- den heut__i_gen_Tag im- Gedächt-



nis geblieben ist. Als groBer Tierfreund
war er .ein besonders begeisterter ,,Tau-
bengoodgrer". Uns Buben entging es nie-
mals, wenn siďt neues Leben vernehm-
liďr gemaďrt hatte, selbst wenn es auf
noďr so sďrriďrterne Weise gesďtah. Mit
Ungeduld erwarteten wÍr jedesmal den
Tag des Ausfluges des jungen Tauben-
volkés. Als es wieder einmal so weit
war, begab es siďr, daB ein junges Táub-
ďren auf dem ersten Fluge in die Welt
zu Boden sďllug' weil es dodr noďr nicht
so Ílugfest war. Der GroBvater'barg es,
nahni meine Hand und legte sie an die
Stelle des KÓrpers, wo das kleine Tau_
benherz heftig schlug. Er meinte, ,es hat
Angst". Mehr sagte er niďrt. Aber er tat
etwas, was wir auďr unausgesproďren ver-
standen, er zeigte uns, wie er das kleine,
in Unruhe geratene Herz besánftigte und
wieder ins Gleiďrgewiďlt braďIte. Man
wird 'nlir vielleiďrt entgegnen, was das
nun Besonderes sei. Jeder wahrhafte
Mensďr habe doďr mit der hilflosen und
leidenden Kreatur Erbarmen. Oder was
das mit unserer heutigen, so grausamen
Zeít zu tun hátte. Nun, es hat sehr viel
mit ihr zu tun, denn ich behaupte mit
Fug und Reďrt, wáren die sogenannten
Staatsmánner auďr in die Sďrule eines
solďren GroBvaters gegangen' so wáre es
níďrt mógliďr gewesenl daB sie Millionen
von unsďtuldigen ' Mensďrenherzen ins
Ungltidr gestůrzt hátten, ohne auctr nur
einen Augenblidr mit ihrem Gewissen
ín Konflikt zu'geraten. Ich will damit sa-
gen, daB von dem Herzen eines einfa-
ďren Mensďren oftmals gróBere Wirkun_
gen alsgehen, als von jenen, die vorge-
ben, die Gestalter der Welt- und Mensctr-
heitsgesďtiďtte zu sein. Auctr dem Klei-
nen kommt in dieser armen, jeder Kraft
der Herzen entbehrenden Zeit wesen:
hafte Bedeutung zu und unser GroBvater
gab ein Beispiel - im Kleirien.

I& stand am Sterbebette meines GroB-
vaters. Wie er im Leben ran!'' so kámpf-
te er im Sterben, záh und erbitteTt und
iďr 'konnte in .meinen Jahren niďrt fas-
sen, daB so ein tatfreudiges Leben trotz
der vÍelen Jahre des Sieďrtums, das auf
seine berufliďre Tátigkeit zurůdrzufůhren
war, dann vergehen únd auslósďren muB-
te wie eín Hauďr.

Unsere GroBmutter gehórte zu den Stil-
len im Lande; In ihrem unbegrenzten
PÍliďltenkreise waltete sie ohne Aufhe-
bens. Einem alten Lehrergeschleďrte des
Egerlandes entstammend, war sie viel-
belesen und eine meisterhafte Erzáhle-
rin. Grund genug, eine vielgesuchte und
vielbeanŠpruďlte Person gewesen zu sein.
Um sie geschart, so viele in ihrer unmit-
teIbaren Náhe Platz hatten, die Arme
auf ihren SďroB gestiitzt' blid<ten wir zu
ihr auf wie zu einer Heiligen, wenn sie
die Worte deutete und zu einer Mahnung
fůgte. Es kann nichts bedeuten, wenn wir
sagen, daB wir dies niemals vergessen
haben, weil es dem niďrt nahekommen
kann, was sie uns wirkliďt war. Von tie_
fer Religiositát, wirkte sie im Sinne die-
Ser Auffassung. Spraďr sie uns ein Ge-
bet, tat sie es tiefempfunden und es war
eine wahrhafte Zwiespraďre mit ihrem
Herrgott. Das empfand sďron der Knabe
irgendwie und daB dem so war, beweist,
daB diese Empfindung den gereiften Mann
noďr niďrt verlassen hat. Auf welďr son-
derlichen Wegen ihre Herzensgiite zu
ihrem Ziele fand, beweist mir die Tat-
saďre, daB sie zur Sďlópferin meines
Weihnachtsgartens wurde, ohne da$ sie
davon wuBte. Das begab siďt so:

Die GroBmutter war Strumpfformerin
bei der Firma Christ. Fisďrer's Sóhne in
Asďr. Einer meiner vielen Wege zur
Sďrule fůhrte an ihr vorbei. Da kam iďt
auf den Gedanken, sie einmal anzurufen,
da ja die Fenster der Formerei fast im-

mer offen standen. Mein Ruf wurde ver-
nommen und alsbald ersďrien das immer
gleiďrbleibende freundliďre Antlitz der
GroBmutter im Fensterrahmen. Sie freute
siďt' als sie meiner ansiďrtig wurde. Zu
denken, daB dieser Ruf belohnt werden
kónnte, kam mir niďrt in den Sinn. Aber
er wurde belohnt und ich erhielt zwei
Kreuzer. Es wurde zu meiner stándigen
Gewohnheit, bei der Gro6mutter innezu-
halten. Niďrt immer aber kam iďl zu mei-
nem Sďrerflein' Das war dann der Fall,
wenn die Formerinnen sangen; und sie
sangen. sďrón. Dann konnte siďr der
Knirps nicht vernehmliďr maďren. Iďr war
aber darob auch niďrt betrůbt, denn iďr
wurde zum andáchtigen Zuhórer. oft
hátte ich mir sogar am liebsten noch ein
Lied angehórt, wenn nicttt die zeit ge-
drángt hátte. Ubrigens' wenn ich heute
bedenke, da6 es eine Zeit gegeben hat,
in der Mensďten bei der Arbeit' die noch
dazu keine leiďrte war, gesungen haben,
so důnkt mir dies als ein gutes Zeiďren
fúr diese Zeit, - Also, die Kreuzer der
GroBmutter wurden gesammelt zum
Grundstod< fůr die Anschaffung meines
Weihnaďrtsgartens. Es war ein kostba_
res Gut und durfte nicht vertan werden.
Síe wanderten zum 'Peintbiener" oder
Kohn, je nachdem wer die sďlÓneren Fi-
guren oder Tiere und Felsen und tsáume
auf den Markt braďrte. Iďt kaufte niďtt
leiďttfertig und stand oft vor den Schau-
fenstern, um kritisďI zu průfen, ob diese
.oder jene Figur auch die passende sei.
Wenn ich miďr aber zum Kauf entschlos-
sen hatte, dann hatte das betreffende
Stůdr sďlon seinen wohlbedaďrten Platz.
Welche Freude erlebte ich, als die schó-
nen 'Wollstaubtiere aufkamen. Man muB-
te sie in der Hand gehabt haben und rich-
tig betraďrtet haben, um ermessen zu
kónnen, wie schón sie waren. So wuchs
mein Weihnaďrtsgarten langsam und die-
se kleine Welt wurde mir zu einer
Quelle reiner Bubenfreude, die iďt der
GroBmutter zu verdanken hatte. - Sie,
die vom Leid heimgesuchte war berufen
und begnadet, zu verstehen und zu ver-
zeihen. Sie formte uns im Geiste ihrer
Auffassung von. den Mensďren, die sie in
ihrer Unzulángliďrkeit kannte, ůber die
sie uns aber niemals ein W-ort der Klage
vernehmen lie6. Das gesďlah in der wich-
tigen Zeit unseres Wadrwerdens, in der
Zeit, da das Kind wirkliďt erst sehend
wird. Und damit hat sie uns wirklich
Kostbares' gesďrenkt, Índem sie uns zeig-
te, wie man mittelt und vermittelt und
alles zum Guten lenkt. Sie schliďttete un-
sere Hándel und taÍ es auf eine Art' die
der Widerstrebendste annehmen konnte.
Die Wege' die sie uns leitete, hátten wir
niemals allein gefunden. Wenn sie auf
etwas wirkte, wurde es veredelt, ob sie
nun mit Mensďren oder Tieren zu sďraf-
fen hatte. Ihr Wesen erfiillte das ganze

Vom Garwí-Toni:

Die letzte Frage Lm. Riedls galt dem
alten Friedhof: Bestand er zur Zeit der
Vertreibung noďl? oder war sďlon ein
neuer angelegt worden? Wenn ja, wo
und wann?

Diese Fragen, lieber Landsmann; lassen
siďr gut und ,,mitleiďtten" beantworten.
(Kennen Sie den Ausdruck ,,mit Leiďltnu
noďr? oder "mitleiďrten"? Es heiBt so
viel wie ,,leiďrt". In einer anderen Ver-
bindung ist diese Redewendung ja audt
in die Sďtriftspraďre eingegangen: mit-
niďtten.)

Die sďron lange fállige Frage: neuer
Friedhof oder Erweiterung des alten,
wurde 'wáhrend des Krieges, besonders
dann 1944 zu einem brennenden Problem,
als die vielen Flůďrtlinge mit íhrer be-

Haus, die begrenzten und unbegrenzten
Ráume und es verspiirten Mensďr únd
Tier. Ihre Milde waltete allerorten und
sie war uns ein glůd<licber Leitstern in
unserer Kindheit, wie es auBer Vater und
Mutter keinen mehr gab in sďllechten
und guten Tagen.

Meine GroBmutter wollte ich niďrt ster_
ben sehen. Als sie die heiligen Stérbe-
sakramente empfangen hatte, lebte sie
noch eine :Woďre, genáhrt von einer
Kraft, die keines Menschen Wort zu-
treffend umschreiben kónnte. Dann ging
die gute GroBmutter lautlos und still -wie sie in ihrem Leben gewirkt hatte -hinůber in dÍe Ewigkeit, uns noďr ihre
geistige Wesenheit zuri.idrlassend, die
keine Zeit auslósďlen oder auctr nur ver_
wischen konnte. Ich bin dessen gewiB,
daB sie uns noďl im Sterben gesegnet
hat, uns und das ganze Hauswesen, auf
dem dieser ihr Segen sichtbar ruht.

Trotz des Unzulánglichen, das ailem
Menschlichen innewohnt, war das Leben
unserer E1tern und GroBeltern eine ein-
zige und fruchtbare Tat der Arbeit und
Sorge und Hingabe fůr uns Kinder. Sie
waren von dem Bestreben beseelt, unser
Leben sctróner zu gestalten, viel sďróner,
als sie selbst das eigene einmal angetrof-
fen hatten. Sie fragten niďrt naďr Dank,
oder ob wir dieses,'ihres opfers auďr
wůrdig seien, sie taten es und taten'_es
mit freudiger und selbstloser Hingabe.
Darin liegt etwas GroBes, fůr das wir
vielleiďrt dankbar sein kónnen, fůr das
wir aber niemals in dem Sinne danken
kónnten, wie es der Wůrde ihres opfers
gleichkáme. Das miissen wir Ihm ůber-
lassen, dem es alleín zukommt ' . ., dem
Baumeister alles Lebens und Sterbens.

Solch eine Heimat der gliicklichsten
Kindheit und Wohlgeborgenweit sollen
wir vergessen? Das ist ein unbilliges
Verlangen. Es' wáre Verrat wider alle.
Gegen Gott und die Mensďlen' Gegen
Gott, weil es wider sein Gesetz wáre.
Gegen die Menschen, weil unsere Uráh-
nen und Ahnen ihre eigene WeIt bauten
und die unsere formten und dies mit
friedliďren Mitteln. Sie gestalteten die
Heimat sďrÓner und wieder schóner' in-
dem sie siďr redlich můhten und plagten.
Die Hánde ruhten niďrt und nicht der
Geist. Wenn Gott die Liebe zur Heimat
in den Herzen der Mensďren verankert
hat, dann ist es auďr sein Wille, daB wir
ihr anhángen und treu gesinnt sind. Es
ist sďton so, Heimat ist ein qngesďrriebe_
nes Gesetz, ist eine Verpfliďrtung, der
wir niďrt entrinnen kónnen, wo immer
wir auďr leben mÓgen auf diesem Erden-
rund. Dies kann mit HaB niďrts zu tun
haben, weii dieser Bereiďr der Liebe ge-
hórt. Es ist ein reines Wollen, wenn wir
in unseren Herzen und in unserer Hei-
mat den wahren Frieden herbeisehnen.

sonders hohen Sterblichkeit - man den-
ke nur an die unmensďrliďreí Strapazen
auf den Tredr-Wanderungen - nach
Haslau hineingestopft wurden. Man ent-
sďrlo6 siďr zur Erweiterung naďr Westen
zu gegen die Leitn oberhalb des Ziegn-
sďtneiderwastls-Hauses und sůdseits hin-
unter zu bÍs niďt ganz zum Quell. Die
Parallele der Nordmauer des alten Fried-
hofs wurde um etwa 100 m verlángert
und reďltwinklig nach Sůden zu dem
Quell hin begrenzt. Die Westmauer des
alten Friedhofs wurde an der Stelle durďr-
brocťren, wo der geradlinige'Weg, der
den ganzen Friedhof durďrzog, auf síe
stieB. Die erste Beerdigung im neuen,
d. h. erweiterten Friedhof war die des
Hofarbeiters Zapf von der Hammermiih-
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nis geblieben ist. *Als großer Tierfreund
war er .ein 'besonders begeisterte-r „Tau-
bengoode-rer". Uns' Buben entging e-s nie-
mals, wenn sidi neues Leben vernehm-
lidi gemacht hatte, selbst wenn- es auf
nodı so schüchterne Weis-e- geschah. Mit
Ungeduld erwarteten .wir jedesmal 'den
Tag des Ausfluges des jungen Tauben-
.Volkes Als es wieder einmal so' weit
war, begab es-sich, daß ein junges Täub-
dien auf dem ersten Fluge in die Welt
zu Boden sdılug; weil es doch nodi nicht
so flugfest war. Der Großvater`ba_rg es,
nahnimeine Hand und legte sie an die
Stelle des' Körpers, wo das kleine Tau-
benherz heftig sdılug. Er- meinte, „es hat
Angst". Mehrsagte er nicht.- Aber er tat
etwas, was wir aufch unausgesprodien ver-
standen, er zeigte uns, wie er-das kleine,
in Unruhe geratene Herz besänftigte und
wieder ins Gleichgewidıt brachte. Man
wird 'mir vielleicht entgegnen, was das
nun Besonderes. sei. Jeder wahrhafte
Mensch habe doch mit der hilflosen und
leidenden Kreatur Erbarmen. Oder was
das mit unserer heutigen, so grausamen
Zeit zu tun hätte. Nun, es hat sehr viel
mit ihr zu tun, denn 'idif behaupte mit
Fug und Recht, wären die sogenannten
Staatsmänner audi in die Schule eines
solchen Großvaters gegangen, so wäre es
nicht m_öglidı gewesen, daß sie Millionen
von unschuldigen __Mensdienherzen ins
Unglück- gestürzt hätten, ohne audi nur
einen Augenblick mit ihrem Gewissen
in Konflikt zur ge-raten. Ich will damit sa-
gen,- daß von dem Herzen eines einfa-
dien* Mensdien oftmals größere Wirkun-
gen. ausgehen, als von jenen, die vorge-
ben, die Gestalter der Welt- und Mensch-
heitsgesdiichte 'zu sein. Auch dem Klei-
nen kommt in dieser armen, jeder Kraft
der Herzen entbehrendeıi Zeit wesen-
hafte_Bedeu'tung zu und unser Großvater
gab ein Beispiel- -_- im- Kleinen. _

Idi stand am Sterbebette meines Groß-
vaters. Wie er im Leben rang, so kämpf-
te er im Sterben, zäh uncl erbittert und
ich 'konnte in .meinen Jahren nidıt fas-
sen, daß so ein tatfreudiges Leben trotz
der vielen -Jahre des Siechtums, .das auf
seine' beruflidie Tätigkeit zurüdrzuführen
war, dann vergehen' und auslösdien muß-
te wie ein Haudi. _

Unsere Großmutter gehörte zu den Stil-
len im Lande. In 'ihrem unbegrenzten
Pflichtenkreise w'altete__-sie ohne Aufhe-
bens. Einem alten Lehrergeschledite .des
Egerlandes entstammend, -war sie viel-
belesen und eine meisterhafte Erzähle-
rin'._- Grund genug, eine vielgesuch-te und
vielbeansprudite Person ge-wesen zusein.
Um sie geschart, so viele in ihrer unmit-
telbaren -Nähe Platz hatten, die Arme
auf ihren Schoß gestützt, blickten wir zu
ihr auf wie zu einer Heiligen,_ wenn sie
die Wort-e deutete und zu einer Mahnung
fügte.. Es kannnichts bedeuten, wenn wir
sagen, daß wir dies niemals vergessen
haben, weil -es dem nidıt nahekommen
kann, was sieuns w_irklich war. -Von tie-
fer Religiosität, wirkte sie im Sinne die-
'ser Auffassung. Sprach sie uns ein Ge-
bet, tat sie es tiefempfunden und es __war
eine wahrhafte -Zwiespradıe mit _ihrem
Herrgott. Das empfand sdion der Knabe
irgendwie. und daß dem-so war, beweist,
daß diese Empfindung den gereiften Mann
noch nidit verlassen hat. Auf _weldi son-
derliclien Wegen ihre Herzensgüte zu
ihrem Ziele- fand, beweist mir die Tat-
sache, daß sie zur Schöpferin .meines
Weihnachtsgartens wurde, ohne-- daß sie
davon wußte. Dasbegab sidi-so:

'Die Großmutter' war Strumpfformerin
beider Firma Christ. Fisdier's Söhne -in
Asch. Einer meiner vielen Wege zur
Sdiule führte an ihr vorbei. Da kam idi
auf den Gedanken, sie-einmal anzurufen,
da ja- die Fenster der Formerei fast im-

' \

mer offen standen. Mein Ruf wurde .ver-
nommen und alsb_ald. erschien das immer
gleichbleibende freundlidie Antlitz der
Großmutter im Fensterrahmen. Sie freute
sich, als sienie-iner ansichtig wurde. Zu
denken, daß dieser Ruf belohnt' werden
könnte,_kam-mir nicht in den Sinn. Aber
er wurde belohnt und ich erhielt zwei
Kreuzer. Es' wurde zu meiner ständigen
Gewohnheit, _bei der Großmutter innezu-
halten. Nicht immer aber kam ich zu mei-
nem Scherflein. Das war dann der Fall,
wenn die -Formerinnen sangen; und sie
sangen. sdiön. Dann konnte sich der
Knirps nicht vernehnilich machen. Idiwar
aber darob auch nidıt betrübt, denn idi
wurde_ zum andächtigen Zuhörer. 'Oft
hätte ich mir sogar _am liebsten noch ein
Lied angehört, wenn nicht die Zeit ge-
drängt hätte. Ubrigens, wenn ich heute
bedenke, daß' es eine Zeit gegeben hat,
in 'der Mensdien beider -Arbeit, die noch
dazu keine leichte war, gesungenhaben,
so dünkt mir dies als ein gutes Zeichen
für diese Zeit. -- Also, die Kreuzer der
Großmutter .wurden gesammelt zum
Grundstodc für- die Anschaffung meines
Weihnaditsgartens. Es war ein kostba-
res Gut und durfte nicht vertan werden.
Sie wanderten zum „Peintbiener" oder
Kohn,- je nachdem wer die schöneren Fi-
guren oder Tiere und Felsen und 'Bäume
auf den Markt brachte. Ich kaufte nidi-t
leichtfertig und stand oft -vor -den Schau-
fens-tern, um kritisch zu prüfen, ob die-se
oder jene Figur auch die passende sei.
Wenn ich midi aber zum Kauf entschlos-
sen hatte, dann 'hatte das betreffende
Stück schon seinen wohlbedaditen Platz.
Welche Freude erlebte' ich, als die scliö-
nen Wollstaubtiere aufkamen. Man muß-
.te sie in der Hand gehabt ha-ben und rich-
tig' betradıtet haben, um ermessen zu
können, wie schön sie waren. So wuchs
mein Weihnaditsgarten .langsam und die-
se kleine Welt wurde mir zu eine-r
Quelle reiner Bubenfreude, die ich der
Großmutter zu verdanken hatte.. -- Sie,
die vom Leid h_eimgesuchte war berufen
und begnadet, zu' verstehen und zu ver-
zeihen. Sie formte uns im Geiste ihrer
Auffassung von. den'l\/Ienschen, die- sie in
ihrer' .Unzulänglichkeit-kannte, über die
sie uns aber niemals ein Wort der Klage
vernehmen l-ieß. Das geschah in der wich-
tigen Zeit unseres _Wadiwerdens, in der
Zeit, da das Kind _wirklidi erst sehend
wird. Und damit hat sie uns' wirklich
Kostbares geschenkt, indem sie uns- zeig--
te, wie man mittelt und vermittelt und
alles zum Guten lenkt. Sie schliditete un-
sere Händel und tat es auf eine Art, die
der Widerstrebendste annehmen konnte.
Die Wege, .die sie uns leitete, hätten wir
niemals allein gefunden.- Wenn sie auf
etwas wirkte, wurde es vere-delt,_ ob sie
nun mit Mensdien oder Tieren zu sdiaf-
fen hatte. Ihr Wesen erfüllte das ganze

Haus, die begrenzten und unbegrenzten
Räume 'und es verspürten Mensch und
Tier. Ihre Milde waltete allerorten und
sie war uns ein glücklidier L_eitstern in
unserer Kindheit, wie es außer Vater und
Mutter keinen mehr gab in schlechten
und guten Tagen. - - f

Meine Großmutter wollte ich nidit 'ster-
ben sehen. Als sie die heiligen Sterbe-
sakramente empfangen hatte, -lebte sie
noch eine Wodıe, genährt von einer
Kraft, die keines Menschen Wort zu-
treffend umschreiben könnte. Dann ging
die gute Großmutter lautlos und still -_-
wie sie in ihrem Le-ben gewirkt hatte -
hinüber in die Ewigkeit, uns noch .ihre
geistige Wesenheit zurücklassend, die
keine Zeit auslöschen oder auch nur ver-
wischen konnte.. Ich bin dessen gewiß,
daß sie uns noch im Sterben gesegnet
hat, uns und.das ganze Hauswesen, -auf
dem dieser ihr Segen sichtbar ruht.

Trotz des Unzulänglichen, das allem
Menschlichen innewohnt, war das Leben
unserer Eltern und Großeltern eine ein-
zige und fruchtbare Tat der Arbeit und
Sorge und Hingabe für uns Kinder. Sie
waren' von dem Bestreben- beseelt, unser
Leben schöner zu gestalten, viel sdiöner,
als sie selbst das eigene einmal angetrof-
fen hatten. Sie fragten nicht nadi Dank,
oder ob wir dieses; ihres' Opfers auch
würdig seien, sie taten es und taten"“es
mit freudiger und selbstloser Hingabe.
Darin lie-gt etwas' Großes, für das wir
vielleicht dankbar' sein können, für das
wir aber niemals in dem Sinne danken
könnten, -wie es der Würde ihres Opfers
gleichkäme. Das-müssen wir Ihm über-
lassen, dem es_ allein' zukommt..., dem
Baumeister alles Lebens und Sterbens.

Solch eine Heimat -der glücklichsten
Kindheit und Wohlgeborgenweit sollen
wir vergessen? Das ist ein unbilliges
Verlangen.. Es wäre Verrat wider alle.
Gegen Gott und die Menschen. Gegen
Gott, weil es wider sein Gesetz wäre.
Gegen die Menschen, weil unsere Uräh-
nen und Ahnen ihre eigene Welt bauten
und die .unsere forrnten und dies mit
friedlidıen Mitteln_. Sie gestalteten die
Heimat schöner und wieder schöner, in-
dem sie sich redlich mühten und plagten.
Die Hän_de ruhten nicht und nicht der
Geist. Wenn Gott' die Liebe zur Heimat
in den Herzen der Menschen verankert
hat, -dann ist es audi sein Wille, daß wir
ihr anhängen und treu gesinnt sind. Es
ist sdion so, Heimat ist ein ungesdiriebe-
nes Gesetz.“ ist eine Verpflichtung, .der
wir nicht entrinnen können, 'wo immer
wir audi leben mögen auf diesem Erden-
rund. Dies_ kann mit Haß nichts zu tun
haben, weil dieser Bereidi der Liebe ge-
hört. Es ist ein reines Wollen, wenn wir
in' unseren Herzen und in unserer Hei-
mat den wahren Frieden herbeisehnen.

vom Gai-wi-Toni. Schiiferei - Sdıcı(u)fIcusdıpıı  - Zitrclell (VII)
Die letzte Frage Lm. Riedls galt dem

alten Friedhof: Bestand er .zur Zeit der
Vertreibung' noch? Oder war sdion ein
'neuer angelegt worden? Wenn ja, wo
'und wann? '

Diese F-ragen, lieber L`andsma'n'n",* lassen
sidi gut und „mitleichten“ beantworten.
(Kennen'Sie den Ausdruck „mit Leichtn"
noch? Oder _,'.,mit1eichten"? Es heißt' so
viel wie „leidit". In einer anderen Ver-
bindung ist diese Redewendung -ja. audi
in die Sdiriftspradie eingegangen: mit-
nichten.) '

Die schon lange fällige Frage: neuer
Friedhof oder Erweiterung des alten,
wurde .während des Krieges, besonders
dann 1944 zu einem brennenden Problem,
als die vielen Flüditlinge mit ihrer be-

- -s2_

sonders hohen Sterblichkeit -- man den-
ke nur an die unmensclilidien Strapazen
auf den- Treck-Wanderungen' -_ nach
Haslauhineingestopft wurden. -Man ent-
schloß sidı zur Erweiterung nach Westen
zu gegen die Leitn oberhalb des Ziegn-
.sdineiderwastls-Hauses und südseits hin-
unter zu bis nidit ganz zum Quell. Die
Parallele der Nordmauer des alten Fried-
hofs -wurde um etwa- 100m verlängert
und rechtwinklig nach Süden zu dem
Quell hin begrenzt. Die Westinauer des
alten Friedhofs wurde an der Stelledurdi-

ı .. _.

brochen, wo der geradlinige Weg,__der
den ganzen Friedhof durchzog, auf sie
stieß._ Die erste Beerdigung im neuen,
d.- h. erweiterten Friedhof war die -des
Hofarbeiters -Zapf von der Hammermüh-



Ie, den Du, lieber Lm. Riedl, siďrer auďr
gekannt hast.

Welďre Notwendigkeit die Friedhofs-
erweiterung bedeutete, das zeigte sich
sólagend, als im Frůhjahr 1945 die Front
immer náher aň Haslau heranrtid<te.
Zwei Massengráber muBten alsbald aus_
gehoben werden. Jagdbomber hatten
oberhalb von Haslau in der "Wóign"einen Transportzug angegriffen, ín dem
sich einige hundert ungarische Studen-
ten befanden. Idr hatte damals noch ein
Motorfahrzeug bewilligt und war daher
sďrnell an der Státte des grauenhaften
Gesďrehens. Was iďr dort sah, ist mit
Worten nidrt zu besďrreiben utd iďt
wůrde es auďr nidrt tun, wenn iďr es
kÓnnte. Genug an dem, die insgesamt
39 Toten wurden in Haslau beerdigt. (Der
Ascher Rundbrief Nr. 13/1950 hatte unter
dem Titel ,,Bei Lindau brennt ein Zug"
erstmals ůber dieses Unglůd< berichtet'
das im Wirbel der letzten Kriegstage fast
unterging.)

Éin gleiďrermaBen schreckliďres Gesďre_
hen muBte eine gróBere Anzahl 16jáhri-
ger Jungen erleben, mehrere davon aus
unserer unmittelbaren Heimat. Zwei Ta-
ge vor der Besetzung durch die Amis
flutete schon reguláres deutsďres Militár
fluchtartig aus der Richtung Hirschfeld
durďr Haslau, um siďl in Siďrerheit zu
bringen. Zrr gleichen Zeit waren in
Haslau 16jáhrige Arbeitsdienstler' etwa
300 Mann, zusammengezogen und ,,mili-
tárisdr ausgelůstet''' worden. Mantel und
Gewehr schleiften ihnen auf dem Boden
naďr. Und das Unglaubliche, das Ver"
antwortungslose gesďlah wirklich: Die-
ser ,,Truppe" befahl man, in der von der'Wehrmacht verlassenen,,Liicte" einzu-
springen. Sie wurde oberhalb der Lind-
auer Můhle amerikaníschen Spezial-
kampftruppen gegenůbergestellt. Das Re_
sultat dieses Wahnsinns_Einsatzes hátte
jeder normal denkende Měnsďl voraus.
sehen můssen : aber die Wahnsinnigen,
die ihn forderten' eřkannten es' ničht. Idr
sah das sďtrec{<liďre Ende mit eigenen
Augen und ,kónntie als Gówáhrsmann
Andreas Neumeister anfůhren - aber ich
denke gar nicht daran, diese Dinge zu
sďlildern' (Ein an diesem ungleiďren
Kampfe beteiligt gewesener Asďter Junge
der heutige Dr. Dr. Ernst 'Werner in Mún-
chen, beriďrtete im Asďler Rundbrief Nr.
9/1953 unter dem Titel ,,Asďrer Jungen
im letzten Verzweiflungseinsatz" ůber
diese Gesďrehnisse.)

Diese unschuldigen Kriegsopfer, unga-
risďte Studenten und 16jáhrige Kinder,
dazu die weiteren Sďruldlosen aus dem
Zivilbereiďr und niďrt zuletzt auďr 'noch
in upserer Heimat gefallene Soldaten
halfen unseren neuen Friedhof sďrnell
auffůllen.. Wáre er niďrt gewesen' ma'n
hátte die vielen opfer gar niďtt alle in
geweihter Erde .bestatten kónnen.

Damit, mein lieber' Landsmann Sďr1uf-
kasďrp1 von der Haslauer Sďráferei, habe
iďr Dir, so gut iďr,konnte, Deine Fragen
beantwortet. Es hofft Diďr zufriedenge-
gestellt

der Garwl-Toni.

Der lcser hot dos Wort
JÁ, HIER IM wEsTEN - niďrt nur in

der Bundesrepublik - weiB man viel zu
wenig von der Dynamik des Kommunis-
mus' Frinnere iů mió riďrtig aus meiner
Asďrer Sdrulzeit: Hannibal ante portas?
Und jetzt, ob es unseren Ohren wohl tut
oder nicht: Nikita ante portas! Er steht
an der Haustůr und hat die Tůrklinke in
der Hand! -Fast zehň Jahre muBte iďr in
der Sowjetzone wie alle Betriebsange-
hórigen: den Parteiunterriďrt - zweimal
wóchentliďr _ besuďren und feste die
Gesďrictrte der KPdSU (Gesďriďrte der

Auf mehrfoch geciu8erlen Wunsch von Rundbrieflesern, die nicht im Besitze des
Ascher Bildwondko|enders'l9ó2 sind, zeigen wir oben dos Bild vom Elstertol, ÚberAscher Bildwondko|enders'l9ó2 sind, zeigen wir oben dos Bild vom Elstertol, Úber
dos eine so lebhofte Diskussion in Gong gekommen wor. lnzwischen wurde der
heimotbeweote Foll io oeklórl' Es hondelt sich um Wernersreuther' Flur' olso umheimotbewegte Foll io gekldrt: Es hondált iich um Wernersreuther Flur, olso um
eine Portie řnopp unterňolb Wernersreuth in Richtung Niederreuth, nichí ober umlb Wernersreuth in Richtung Niederreuth, nicht ober um

e der Leithen zwischen Niederreulh und Neuberg.
rtle l(nopp Unterholb WernersreuÍh ln KlcnTung Nleoerreu
eine solčlie om FuBe der Leithen zwischen Niederreulh und

eine Portie

Kommunistisďren Partei der Sowjetunion)
pauken. Man karrn iiďr daher nur 'wun-
dern ůber die bundesdeutsďre Sorglosig-
keit. Journalisten, Diplomaten und weiB
Gott noďr wer,- klammern siďr an Klei-
nigkeiten wie z. B., wenn Nikita mal
schwáďrer hustet und angebliďr Differen-
zen zwischen der SU und Rotchina auf-
treten. Den Nagel auf den Kopf trifft
Landsmann Sďrmitzer, der im "AsďrerRundbrief" in kurzgefaBter Form hervor-
ragend ůber den "\Meg zum Weltkommu-
nísmus" dozíerte. Hundertmal můBte man
den Krámgrgeistern sagen: 

'l 
. . . die Tak-

tik bestimmt das augenblid<lide Verhal-
ten innerhalb der groBen Zielriďttung.
Sie kann fůr den Uneingeweihten wider-
sprůdrliÓ ersďreinen. Noďr heute halten
viele Mensďren im Westen die taktisďren
Winkelztige Moskaus fůr'Kursánderun-
gen",,,Entspannungen" usw.. Morálisďr
ist, was der alten AusbeutergesellsÓaft
und dem Aufbau der neuen kommuni-
stischen Weltordnung dient.' (Lenin)

A. M. in St.

GERNE MOCHTE ICH meinem Bruder
naďr Amerika den Řundbrief 9/62 mit
dem von Lm. Hermann Kůnzel eingesand_
ten Sďrulbilde sďrid<en. Mein Bruder

Hermann Jobst sitzt in der ersten Reihe
als der zweite von reďrts. Er wanderte
schon 1913, also vor fast 50 Jahren, naďr
Amerika aus und braďrte es dort zu gu_
tem Ansehen. Sicher wird er siďr i.iber
die Jugenderinnerung, die ihm das Bild
bedeutet, sehr freuen.

Erhard Jobst, Bad Kissingen

Sebostion KniipÍer - ein Boyer?
'W'enn man als Asďrer durďrs deutsďre

Vaterland fáhrt, kann es einem ge-
sďrwind einmal passieren, daB man naďt
einigem Bekanntwerden mit einem Rei-
segefáhrten plótzli& gefragt wird: ,,Sie
sind siďrer eín Bayer, niďrt wahr?" DaB
man aber einen der 'gróBten Sóhne unse_
rer Asďrer Héimat als einen Bayern an_
gesehen hat, ist mir erst seit kurzem be-
kannt' Auf diese ůberrasďrende Neuig-
keit stieB iďt zufállig' als mir die "Sál-siche Heimat", Mitteilungsblatt der Bun-
deslandsmannschaft Saďrsen (April 1960'
Heft 4, Seite 17) unter die. Augen kam.
Dort heiBt es in einem Artikel von Al-
fred Nietzel' betitelt "D'ie. Vorgánger
Baďts'] wie folgt: ,,Das musikalische An-
sehen der Thomaner'war naďr den An-
fángen des DreiBigjáhr'igen Krieges wie-

Dos umstritlene Kolenderbild

-83-

ııw

le, den' Du, lieber Lm;Riedl, sicher audi
gekannt hast.

Welche- Notwendigkeit die Friedhofs-
erweiterung -- bedeutete, das zeigte. -sich
sch-lagend, als im Frühjahr 1945 die Front
-i-mmer näher an Haslau heranrückte.
Zwei Massengräber mußten alsbald aus-'
gehoben werden, Jagdbomber hatten
oberhalb -von- Haslau in der _„Wöign"
einen Transportzug angegriffen, in dem
sich einige 'hundert ungarische Studen-
ten befanden. Idi hatte damals noch ein
Motorfahrzeug bewilligt und war._ daher
schnell an der Stätte des -grauenhaften
Geschehens. -Was ich dortsah, ist mit
Worten nicht zu besdireibenf und ich
würde .es audi nidıt tun, wenn ich es
könnte. Genug an dem, die insgesamt
39 Toten wurden in Haslau beerdigt. (Der
'Ascher Rundbrief Nr..13/1950 hatte unter
dem Titel „Bei Lindau brennt ein Zug"
erstmals über dieses Unglück berichtet,
das im Wirbel der letzten Kriegstage fast
unterging.] - _

Ein gleichermaßen schreckliches -Gesche-
hen mußte eine größere' Anzahl lôjähri-
ger Jungen erleben, mehrere davon aus
unserer unmittelbaren Heimat._'Zwei Ta-
ge vor der Besetzung durch die Amis
flutete schon reguläres deutsches Militär
fluchtartig aus der Richtung Hirschfeld
durch Haslau, um sich in Sich_erheit zu
bringen. Zur gleichen Zeit waren' in
Haslau löjährige Arbeitsdienstler, etwa
300 Mann, zusammengezogen und „mili-
t-äriscli `-ausgerüstet” worden. Mantel und
Gewehr schleiften ihnen auf dem Boden
nach. Und das -Unglaubliche, das Ver-
-antwortungslose geschah wirklich: .Die-
ser „Truppe“ befahl man, inder vonder
.Wehrmacht verlassenen „Lücke“ einzu-
spri-ngen_. Síe_ wurde oberhalb 'der Lind-
auer Mühle -_ amerikanischen 'Spezial-
kampftruppen gegenübergestellt; Das Re-
sultat dieses 'Wahnsinns-Einsatzes hätte
jeder- normal de_nken'de_-_-Mfensdi voraus-
sehen müssen `-- aber die Wahrısinnigen,
die ihn forderten, erkannten es nicht." Ich
sah das schrecklidie Ende m_it eigenen
Augen und lkönntíe als- G-ctwährsmann
Andreas Neume_ister anführen - aber ich
denke gar -nicht_ daran, diese Dinge zu
schildern. (Ein an diesem ungleichen
Kämpfe beteiligt gewesener Ascher Junge
der heutige Dr. Dr. Ernst Werner in Mün-
chen, berichtete im Ascher Rundbrief Nr.
9/1953' unter dem Titel „Ascher Jungen
im letzten Verzwei-flungseins_atz" über
diese Gesdıehnisse.) ' ' _ -

Diese unschuldigen Kriegsopfer, unga-
rische Studenten und löjährige Kinder,
dazu die weiteren Schuldlo-sen aus dem
Zivilbereidi und nidıt zuletzt audi -noch
in unserer Heimat- gefallene Soldaten
halfe_n unseren neuen Friedhof schnell
au_ffüll'en.- Wäre er nicht -gewesen, man
hätte die vielen Opfer gar nicht alle -in
geweihter Erde-~bes'tatten können. ' -

' Damit, _mein lieber. Landsmann Schauf-
kaschpø. von der Haslauer- Sdiäferei, habe
ich Dir, 'so_- g`_ut__ich,konnt'e-, Deine- Fragen
beantwortet. 'Es hofft Didi zufriedenge-
'-gestellt _ " ' f ' _ - _

_ B . ._ der Garwp.-Toni. _- J-
. . _. 4 _ ,

* Der.|.-eser hat das -Wort  
JA, HIER IM WESTEN _ nidit nur in

.der Bundesrepublik -_- weiß man viel- zu
wenig von der Dynamik des Kommunis-
mus; Erinnere idi' mich richtig aus meiner
Ascher .Sdıulzeitz Hannibal ante portas?
Und jetzt,---_'ob_es___ unseren Oh-ren wohl tut
oder .nicht-:' 'Nikita ante_ portas! -Er steht
an der Haustür und h_at die Türklinke- in
der Hand! .Fast zehn Jahre mußte_ idi in
der Sowjetzone wie alle Be_t.riebsange-
'hö-rigenfden' Parteiunterridıt -_ zweimal
wöclientli_`<`:li_`f_---- -besuchen und feste -die
Geschichte der KPdSU (Geschichte der

1
\

- i Das umstrittene Kolenderbilıd J . T - _
Auf mehrfoch geäußerten Wunsch von Rundbrieflesern, die -n_ích†'im Besítze des

Ascher Bildwondkolenders 1962 sind, zeigen _wir oben dos Bild_vom Elstertol, über
dos eine so lebhcıfte Diskus-sion in Gong gekommen w'cır.- Inzwischen wurde der

sheímotbewegte F_cı|| io geklärt: Es hcındelt sich- um Wernersreuther' Flur, olso um
eine Portie knopp unterhalb Wernersreuth in Richtung Niederreuth,_ nichtcıber um _

. eine solche-om Fuße der Leithen zwischen Nie erreuth und Neu-berg. . . 0

Kommunistisdien Partei der Sowjetunion]
pauken. Man kann sidi dahe-r nur wun-
dern über die bundesdeutsdie Sorglosig-
keit. Journalisten, Diplomaten und' weiß
Gott noch wer." klammern sich an Klei-
nigkeiten wie z. B., wenn Nikita mal
schwächer hustet und angeblidi Differen-
zen zwischen der SU_ und Rotchina auf-
treten. Den Nagel auf den Kopf trifft
Landsmann Sdimitzer, der 'im „Asdier
Rundbrief" in kurzgefaßter_ Form hervor-
_ragend über den „_Weg zum Weltkommu-
nismus" dozie-rte. Hundertmal müßte' _man
den Krämergeistern sagen: „ . . . die Tak-
tik bestimmt d_as augenblicklidie Verhal-
ten innerhalb der großen Zielriditung.
Sie kann für den Uneingeweihten wider-
sprüchlidı erscheinen. -Noch heute _halten
viele Menschen im Westen die -taktisdıen
Win'kelzüge Moskaus für „Kurs_änderun-
gen", „En-tspannungen" -usw. ,Moralisdi
ist, was der 'alten Ausbeuterges`el.lsdi_aft
und dem Aufbau der' neuen kommuni-
stischen' Weltordnung - dient." (Lenin)

. _ \ _

GERNE MUCHTE- lCH-- meinem Bruder
nach _ Amerika den- Rundbrief 9/62- mit
dem von Lm. Hermann Künzel eingesand-
ten- Schulbilde sdiicken. Mein Bruder
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Hermann-Jobst sitzt in der ersten Reihe
als der zweite von rechts. Er wanderte
schon 1913, also vorfast 50 Jahren, nach
Amerika aus und bradite- es dort zu gu-
tem Ansehen. Sicher wird- er sidi über
die--Jugenderinnerung, die ihm das Bild
bedeutet, 'sehr freuen. _ _ `

' ' - Erhard Jobst, Bad Kissingen

Sebastian Kniipfer - ein Bayer?
Wenn man als Ascher durchs deutsdie

Vaterland fährt, kann e_s einem ge-
sdıwind einmal passieren, daß man' nadi
einigem Bekanntwerden mit einem Rei-'
segefährten plötzlich gefragt wird: „Sie
sind sidier ein Bayer, 'ni-dit wahr'.2" Daß
man abereinen-d_er größten Söhne_.u_nse-
rer 'Ascher Heimat als einen Bayern an-
gesehen .hat,_ist mir erst seit kurzem- be-
kannt. Auf_ diese überraschende Neuig-
keit stieß idi zufällig, als mir die „Säch-
siche Heimat", Mitteilungsblatt der Bun-
deslandsmannschaft 'Sachsen (April 1960,
Heft 4, Seite _1_7) unter die. Aug-en kam-.
Dort heißt es 'in einem Artikel -'von Al-
fred _Nietzel-,- -_betitelt' „_D-ies. Vorgä-nger
Bad1s_'_'_ wie folgt: „Das musikalische Ani-
sehen -der Thomaner'war nach den An-
fängen' des Dreißigjährigen Krieges' wie-



der stark gewaďrsen. Hier hatte der jun-
ge und tatkráftige Kantor Sebastian
Knůpfer' ein gebůrtiger
B a y e r , in den 19 Jahren seines Wir-
kens (1658-1677) GroBes geleistet, und
als er im Alter von nur 45 Jahren starb,
erhielt Johann Sďrelle das Amt. Dieser
stammte aus der osterzgebirgisďren Zinn_
stadt Geising und war Thomaskantor von
1677-170l. Sein Naďrfolger war Johann
Kuhnau, der am 9.4. 1660 in Neugeising
.geboren worden war, also im selben Ort
wie Sďrelle. Kuhnau, ein sehr vielseitig
gebildeter Mann, starb am 5. Juni 1722
in Leipzig."

Sebastian Knůpfer war 'laut Eintra-,
gung des Asďrer evangelisďren Kirďren-
buďres in Asďr geboren worden, wo sein
Vater organist war. Das Kirďrenbuďr,
welďres seit 1649 liidrenlos gefiihrt ist'
entháIt auďr einzelně*'Eintragungen aus
frůherer Zeit, als das Asďrer Gebiet im
DreiBigjáhrigen Krieg sďrwer zu leiden
hatte. Eine dieser Eintragungen lautet:
,1633 den 6. September Sebastian, Herrn
Johann Knůpfers organisten Sóhnlein
allhier,. sein Taufpath Herr Sebastian
Kolb' Riďtter allhier, ist von Herrn En-
gelhard, Pastore allhier, getaufft worden."
Das Kindlein wurde, in einem Korbe ver-
sted<t, von der Hebamme zur Taufe ge-
tragen. Wo.sie stattfand, konnte niďrt er-
mittelt werden. Manďre solďre geheime
Taufen fanden zu jener Zeit, als die
evangelisďre Kirďte in Asďr gesperrt war,
in der Voitmůhle unter Neuhausen statt'
Als der Knabe heranwuchs, erhielt er-
vom Vater den eršten Unterriďrt und eine
gute Ausbildung in der Musik. Ein ge-
lehrter Emigrant, der eine Meile von
Asďr entfernt lebte, fórderte die Kennt-
nisse des Buben wesentliďr, so daB Knúp-
Íer 1646 Sďriiler des Gymnasiums in Re-
gensburg werden konďte. Dort mag der
halbe Bayer aus Asďr ein ganzer Bayer
geworden sein, vor allem in der Spraď_re,
weniger wohl in der 'Wesensart, in der
wir Asďrer uns ohnedies von den Bayern
nicht viel untersďreiden. Und diese We-
seusaÍt und die Spraďte mag den Saďr_
sen in Leipzig so reďIt aufgefallen sein,
als Sebastian Knůpfer zu dem ehrenvol-
len Amt des Thomaskantors aufstieg. Fúr
uns bleibt er ein Asďrer. Wer mehr von
ih_m wissen will, sďrlage naďl bei- Karl
Alberti' Beitráge' zur Gesďriďrte der-Stadt
Asďt' BandII, Seite l15. Auf dem Seba-
stian-Kntipfer-Platz wird der Name des
bedeutenden Musikers wobl kaum mehr
zu lesen sein, weil die Tsďreďren jedes
deutsďre Wort ausmerzen.

Riďtard Rogler

w Joúál' rpec
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung uud Redrtsprechung, die ins-
besondere fůr Versorgungs_ und So-
zialrentner und fůr Unterhaltshilfe-
uud Untersttitzungsempfánger zur
Wahrung ihrer Redrte wissenswert
sind.
Bearbeiter dieser Hinweise:
Artur E. Bienert, Góttingen.

Ersatzeinheltswert verpachteter' Gewerbebetrlebe
Fiir verpaďrtete Gewerbebétriebe wird

eÍn Ersatzeinheitswert zugunsten des Ver-
páďrters nur 'dann ermittelt, wenn der
Verpáďrter seinen gewerbliďlen Betrieb
im ganzen verpaďrtet hat' Eine Verpaďr-
tung im ganzen verlangt aber, daB die
wesentliďren, das heiBt die nadt Art und
Umfang zur Ausůbung eines selbstándi-
gen Gewerbes erforderliďten Betriebs-
gegenstánde mitverpaďrtet waren. In sol-
ďten Fállen lag ein selbstándiger Gewer-
bebetrieb des Eigentůmers vor. Die Ver_
paótung nur einzelner Wirtsďraftsgriter

stellt in keinem Falle einen gewerbliďren
Betrieb dar. Sie hat ledigliďr zur Folge,
daB aus dem Betriebsvermógen des Páďr-
ters die fremden Gtiter bei der Ermitt-
lung des Ersatzeinheitswertes aussďrei-
den.

Wenn danach fůr den Verpáďlter eben-
falls ein Gewerbebetrieb anzuerkennen
ist, so werden dié einzelnen Betriebsge_
'genstánde naďr dem Eigentum ausein-
andergehalten und der ermittelte Ersatz-
einheitswert Ítir den ganzen Betrieb im
Verháltnis der Eigentumsanteile am Be-
triebsvermógen zwisďten Verpáďrter und
Páďlter aufgeteilt.

Eine Aufteilung des Ersatzeinheitswer-
tes findet vor allem statt, wenn, wie es
meistens gesďtieht' der. Einheitswert auf
Grund von Betriebsmerkmalen ermittelt
wird. Steht die Anzahl der Besďráftigten
des Betriebes (s. Hinw. 4 in Folge 22/58)
fest, so genůgt es, daB der Verpáďrter
sein Eigentum an dem Anla(;evermcigen
naďrweist oder glaubhaft maďrt und der
Pádtter das Umlaufvermógen fiir siďr in
Ansprudr nimmt, Der nadr dem Merkmal
der Besďláftigten angesetzte Ersatzein-
heitswert wird dann im Verháltnis der in
der' Tabelle fúr die beiden Vermógen
ausgewiesenen Mittelbetráge geteilt.

Vom Verpáčhter oder Páďrter oder von
beiden bewiesene oder glaubhaft gemaďr-
te lMertangaben ůber Anlagevermógen
.und Umlaufvermógen verfeinern niďrt
nur die Aufteilung des- Ersatzeinheits-
wertes, sondern ftihlen iri děr Regel auďr
zu einer Erhóhung desselben, da das ihm
zugrunde liegende Merkmal der Besďráf-
tigungszahl verháltnismáBig roh ist. Da-
her sollte der Naďrweis štets versuďIt
werden. Denn jedem der drei Betriebs-
merkmale ist ein Ersatzeinheitswert zu-
geordnet und der Durďrsďrnitt aus ihnen
bildet erst den Ersatzeinheitswert des
verpadrteten Betriebes, der naďr den Mit-
telbetrágen auf Verpáďrter und Páďrter
verteilt wird.

Sterbegeld auů nal eingestellter
UnterbaltshilÍe

Mit Antrag auf Bewilligung von Un-
terhaltshilfe kann der Bereďltigte zu1
glďch seine und gegebenenfallJ seines
Ehegatten Teilnahme an der Sterbevor-
sorge beantragen. Tut er das niďrt, so
bleibt der Antrag auďI weiterhin mógliďr.
Erst ein Jahr, naďrdem der Besďreid] der
den 

-Antragsteller endgůltig in den B'ezug
der UnterhaltshÍlfe einweist, reďrtskráfti}
geworden ist, erlisďrt das Antragsreďrř.

Der 
- 
reďrtzeitig gestellte Antrag fůhrt

1ur Einweisung in die Sterbevoisorge.
Der Einfaďrheit halber behált das Aůs"
gleiďrsamt die. Monatsbetráge in Hóhe
von einer DM fůr den Antragsteller unil
von 50 Pfennigen Íůr den Ehegatten gleidr
von der Unterhaltshilfe ein, und zwar
rtidrwirkend vom Zeitpunkt der sin*ďi_
sung an. Die Einweisung in die Sterbe_
vorsorge fállt jedoďr nur dann mit der
Einheisung in die Unterhaltshilfe zusam-
men' wenn beide Antráge gleiďrzeitig
gestellt worden sind.'Das wirď insbeson--
dere bedeutsam, wenn einer der Ehe-
gatten zwisďlen Antragstellung und Be-
willigung _verstir!t.

Auch wenn die auf Lebenszeit bewil-ligte Unterhaltshilfe zur Einstellung ge-
langt oder ihr Ruhen angeordnet íiřd,
bleibt die Sterbevorsorge- aufreďrterhal-
ten._ Da jedoďr eine Einbehaltung der
Sterbegeldbeitráge von den laufónden
Leistungen an Unterhaltshilfe niďrt móg-
liďr ist' werden die fálligen Beitráge vom
Sterbegeld, das in voller H<ihe zur Zeitje _Person 300 DM betrágt, einbehalten
und der verkiirzte Betrag dem Empfangs-
beredrtigten (s' Hinw. 2 in Folgó 24158)

Verconnene Asdrer Trilogie
von Bruno Brendel

L

Das 
-Café 

Geyer ist im Bogen
zur Turnergasse hingezogen,
bizarr im Giebel in-der-Feine
greift Café Krinzel in die Sterne.
Die Peďrerfleisďrerei, oh sieh,
tarnt freundliďr die - Gendarmerie.
Und,Sonntag ist's, man merkt.s genau:
L.r-le Laden sind gesďrlossen, sďrau!
Hans Stocker aber fůr die Kunden
!t_at die Rouleaux hďb hoÓqebunáen.
Und durďr die Lupe sehe iďr
Peintbienern linksf posierend siďr.

Dje Brudc hinunter gehn passanten
als 

- 
fp"sche Bummelpromenanten,

und der Spazierstódr, Eísenspitzen
das Gustav-Geipel-pflaster riizen.Die alte Post birgt frisďr und frei
die liebe Asďrer Polizei'
Folgt.Julius Meinl, Wetterhaus,
sďtaut Ulmer hinter Můrling raus;
der PIoBen Fritz zur linten"Hind,
d_er-led<enwolf wird auďr erkanni.
Und 

-hint' besďreint in heitrer wňneden Kirdrenturm die Sonntagssonne.
m.

"'
"?

Zu Himmelfahrt in Reih'und Gliedein Mánnerkorps vorůberzieht.
Wer sind die Herr'n? Wer weiB es sďton?Vielleiďrt herrsďrt gar - Demonstrati;;i
9 "9i1,_der 

Kenner, er kapiert:
Ein friedliďrer verein marsďriert.
Durdr Brosels Luken zieh,n gestrafft
Rauďrbrrider aus der Turneršďraft.
Der Róhrenkasten rinnt und t1áumt,
durďr Goethen noďl niďrt aufgezáuint.
Doďr Goethe kam. Es kam no-ch viel,
kam b<is'rer Rauďr. Aus war das Spiel.(Fortsetzung S.85)
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der stark gewachs.en._Hier hatte der jlllli'
ge und tatkräftige Kantor S e b a s ti a n
Knüpfer, ' ein ' gebürtiger
B ay e r, in den 19 Jahren seines Wir-
kens (1658-1677) Großes geleistet, und
als er im Alter von nur 45Jahre1_1_ starb,
erhielt Johann-Schelle das Amt. Dieser
stammte aus der' osterzgebirgischen Zinn-
stadt Geising- und war Thomaskantor von
1677-1701. Sein Nadıfolger war Johann
Kuhnau, der am 9.4-_' 1660 in Neugeising
-geboren worden war, also im selben Ort
wie Schelle. Kuhnau,-ein sehr vielseitig
gebildeter Mann, starb am 5. Juni 1722-
in Leipzig." * - -

Sebastian; Knüpfer war *laut Eintra-,
gung des Ascher evangelischen Kirdıen-
buches in Asch geboren worden, wo sein
Vater Organist war. Das _Kirchenbuch,
welches seit 1649 lückenlos geführt ist,
enthält auch einzelne'“Eintragungen aus
früherer Zeit, als das Ascher Gebiet im
Dreißigjährigen Krieg schwer zu leiden
hatte. _ Eine dieser Eintragungen lautet:
„1633 den 6. September Sebastian, Herrn
Johann Knüpfers .Organisten Söhnlein
allhier, sein Taufpath Herr- Sebastian
Kolb, Ridıter allhier, ist von Herrn En-
gelhard, Pastore-allhier, getaufft worden."
Das Kindlein wurde, in einem Korbe ver-
steckt, von der Hebamme zur Taufe ge-
tragen. Wo .sie stattfand, konnte nidıt er-
mittelt werden. Manche solche geheime
Taufen fanden zu jener Zeit, als die
evangelisdıe Kirche in -Asch gesperrt war,
in der Voitmühle unter Neuhausen statt.
Als der Knabe heranwuchs, erhielt_ er___
vom Vater den ersten Unterricht und eine
gute -Ausbildung --in der Musik. Ein ge-
lehrter Emigrant, der eine Meile' von
Asch - entfernt le_bte, förderte die Kennt-
nisse des Buben wesentlich, so daß Knüp-
fer 1646 Schüler des_Gymnasiums in Re-
gensburg werden konnte. Dort mag der
halbe Bayer aus Asch ein ganzer ayer
geworden sein, vor allem in- 'der Sprache,
weıiiger wohl in der Wesensaı't,_'in 'der
wir Asdıer uns ohnedies von den Bayern
nicht viel untersdıeiden. Und diese We-
sensart. und die Sprache mag den Sach-
sen in Leipzig 'so recht aufgefallen sein,
als Sebastian Knüpfer zu dem ehrenvol-
len Amt des Thomaskantors aufstieg. Für
uns bleibt er ein. Ascher. Wer mehr von
ihm wissen will, schlage nadi bei__ Karl
Alberti, Beiträge zur Geschidıte der Stadt
Asch, Band II, Seite 115. Auf dem Seba-
stian-Knüpfer-Platz wird 'der Name des
bedeutenden Musikers-'wohl kaum mehr
zu lesen sein, weil die Tsdıechen jedes
deutsche Wort ausmerzen. ` _'

_ Richard Rogler

Die írme
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Rechtsprechung, die ins-
besondere-für Versorgungs- und So-
zialrentner _ und für Unterhaltshilfe-
und _ Unterstützun.gseınpfänger_ zur
Wahrung ihrer -Rechte wissenswert
sind. - '
Bearbeiter dieser Hinweise: 1
Artur- E._'Bienert,_ Göttingen. _
Ersatzeinheitswert verpadıteter -

' ' Gewerbebetriebe - _ _
Für verpachtete Gewerbebetriebe wird

ein Ersatzeinheitswert zugunsten des Ver-
pädıters- nur 'dann ermittelt, wenn 'der
Verpächter 'seinen gewerblichen Betrieb
im ganzen verpachtet hat. Eine Verpach-
tung im ganzen verlangt aber, daß die
wesentlidıen, das heißt die nadi Art und
Umfang zur Ausübung eines 'selbständi-
gen Gewerbes ' erforderlichen Betriebs-
gegenstände mitverpachtet w_arer_ı.~ In sol-
chen Fällen lag ein-' selbständiger Gewer-
bebetrieb des Eigentümers vor. Die Ver-
pachtung nur einzelner Wirtsdıaftsgüter

_ ` ' _

stellt in keinem Falle einen gewerblidıen
.-Betrieb dar. Sie hat lediglich zur Folge,
daß aus dem Betriebsvermögen des Päch-
ters' die fremden Güter bei der Ermitt-
lung des Ersatzeinheitswertes ausschei-
den. ` ~ _ K

Wenn danach für den Verpächter eben-
falls ein .Gewerbebetrieb anzuerkennen
ist, 'so' werden die” einzelnen Betriebsge-
genstände nach dem Eigentum ausein-
andergehalten und der ermittelte Ersatz-
einheitswert für den ganzen Betrieb im
Verhältnis der Eigentumsanteile am -Be-
triebsvermögen zwischen Verpächter und
Pächter aufgeteilt. _

= Eine Aufteilung des Ersatzeinheitswer-
tes findet vor allem statt, wenn, wie es
meistens geschieht, der~Einheitswert auf
Grund von _Betriebsmerkmalen ermittelt
wird.. Steht die Anzahl der Beschäftigten
des Betriebes (s. Hinw.4 in Folge 22/58)
fest, so genügt es, daß der Verpädıter
sein Eigentum an dem Anlagevermögen
nadıweist oder glaub.haft macht-und der
Pächter das Umlaufvermögen für sich in
Ansprudı nimmt. Der nadı dem Merkmal
der Besdıäftigten angesetzte Ersatzein-
heitswert wird dann im Verhältnis der in
der_ Tabelle -für d-ie beiden Vermögen
ausgewiesenen Mittelbeträge geteilt.

Vom Verpächter oder Pächter oder von
beiden bewiesene oder glaubhaft gemach-
te Wertangaben über Anlagevermögen
und Umlaufvermögen verfeinern' nicht
nur die __ Aufteilung des_ Ersatzeinheits-
wertes, sondern führen in-der Regel-auch
zu' einer Erhöhung desselben, da das ihm
zugrunde liegende Merkmal __der Beschäf-
tigungszahl verhältnismäßig roh ist. Da-
her sollte der Nachweis stets versucht
werden. Denn jedem der drei Betriebs-
merkmale ist ein Ersatzeinheitswert zu-
geordnet und der Durchschnitt aus ihnen
bildet erst den Ersatzeinheitswert des
verpachteten Betriebes, der nach' den Mit-
telbeträgen auf Verpächter und Pächter
verteilt wird. '

Sterbegeld auch nach eingestellter
- Uııterhaltshilfe

Mit Antrag auf Bewilligung von Un-
terhaltshilfe .kann der Berechtigte zu-g
gleich seine und gegebenenfalls seines
Ehegatten -Teilnahme an der'Sterbevor-
sorge beantragen. Tut er das nicht, so
bleibt der Antrag auch weiterhin möglidı.
Erst ein Jahr, _nachdeın der Bescheid, der
den Antragsteller endgültig in den Bezug
der Unterhaltshilfe einweist-, rechtskräftig
geworden ist, erlischt das Antragsrecht.

Der rechtzeitig - gestellte Antrag führt
zur Einweisung in die Sterbevorsorge.
Der Einfachheit halber behält das Aus.-
glei-chsanıt die, Monatsbeträge in-_Höhe
von einer DM'für den Antragsteller und
von 50 Pfennigen für den Ehegatten gleich
von -der Unterhaltshilfe ein, und zwar
rüdcwirkend vom Zeitpunkt der Einwei-
sung an. Die Einweisung in die- Sterbe-
vorsorge fällt jedoch nur dann mit der
Einheisung in die Unterhaltshilfe zusam-
men, wenn beide Anträge gleichzeiti.g
gestellt worden sind.`Das wird insbeson-
dere bedeutsam,., wenn einer '_ der Ehe-
gatten .zwischen 'Antragstellung und Be-
willigung _versti_rb't. _ L

Auch wenn die_auf Lebenszeit bewil-
l-igte Unterhaltshilfe zur Einstellung ge-
langt oder ihr Ruhen angeordnet wird,
bleibt die Sterbevorsorge aufrechterhal-
ten- Da -jedoch. eine Einbehaltung der
Sterbegeldbeiträge von_ den laufenden
Leistungen an Unterhaltshilfe nicht mög-
lich ist, .werden die fälligen Beiträge vom
Sterbegeld, das in voller Höhe zur Zeit
je -Person 300 DM beträgt, einbehalten
und der verkürzte Betrag dem Empfangs-
berechtigten (s. Hinw. 2 in' -Folge 24/58)
ausgezahlt., ' (Fortsetzung S. 85)

_ \ ' _
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Versonnene Asdıer Trilogie
von Bruno Brendel

_' I. '

Das Café Geyer ist- im Bogen _
zur Turnergasse hingezogen,_
bizarr im 'Giebel .in der Ferne
greift Cafe Künzel in die Sterne.
Dıe Pedıerfleischerei, oh sieh,
tarnt freundlich die _- Gendarrneríe. '
Und Sonntag 1st's, man- merkt's genau:
Dıe Läden sind geschlossen, schaı_ı!
Hans Stockeraber für die Kunden
hat die Rouleaux halb hochqebunden.
Und durch die Lupe sehe ich
Peintbienern links, posierend sich.

6 n. s -

Die Bruck hinunter gehn Passanten
als fesche Bummelpromenanten,
und der. Spazierstöck' Eisenspitzen '
das Gustav-Geipel-Pflaster ritzen.
Die alte Post birgt frisch und frei ›
die- liebe Ascher Polizei.:
Folgt Julius Meinl, Wetterhaus,
schaut Ulmer hinter Mürling raus;
der Ploßen Fritz zur linken Hand,
der Beckenwolf wird auch erkannt. `
Und hint' bescheint in heitrer Wonne
den Kırchenturm die Sonntagssonne.

Zu Himmelfahrt in Reih.' und Glied I
ein Männerkorps vorüberzieht.
Wer sind die Herr'n? Wer weiß es schon?
Vıelleicht herrscht gar - Demonstration?
O nein, der'Kenner, er kapiert: -
Ein friedlidıer Verein rnarsdıiert. _ _
Durchf Brosels Luken zieh'n gestrafft _
Rauchbrüder aus der Turnerschaft.
Der Róhrenkasten rinnt und' tr_äumt,_
durdi Goethen noch nidıt aufgezäuint. _-
Doch Goethe kam. Es kam noch viel,
kam bös'rer Rauch. Aus war das Spiel.



Soziale Spďte (Fortsetz.''g1
Spareinlagen als Bestandteile

von Betriebsvermógen
Da der naďrgewiesene Einheitswert

oder der stattdessen ermittelte Ersatz-
einheitswert des gewerbliďren Betriebes
bereits alle zum betriebliďren Vermógen
gehórigen Wirtschaftsgůter umfaBt,
kommt eine besondere Entsďrádigung sol-
ďter Gůter nilt in Betraďrt. Das gilt ins-
besondere fůr Spareinlagen' die Bestand-
teile von Betriebsvermógen im Zeitpunkt
der Sďrádigung lraren. Sie kónnen niďrt
etwa mittels Sparerzusdrlages abgegol-
ten werden.

Soweit Spareinlagen, die zum Betriebs-
vermógen gehÓrten, z. B. auf Grund des
vorgelegten Sparbuďres, im Wáhrungs-
ausgleiďr entsďládigt worden sind; wird
der gewáhrte Entsďrádigungsbetrag vom
zuerkannten Endgrundbetrag der Haupt-
entsďrádigung wieder abgezogen (vgl.
Hinw.2 in Folge 3/1962).

Ersatzzeiten in der gesetzlilen
Rentenversidrerung

Die Bewilligung einer Rente aus der
Angestelltenversiďrerung,. aus der Arbei_
terrentenversiďrerung oder aus der
knappsďtaftliďren Rentenversiďterung er_
fordert unter anderem die Erfiillung einer'Wartezeit' Diese Wartezeit betrágt fůr
die Renten wegen Berufsunfáhigkeit oder
Erwerbsunfáhigkeit mindestens 60Kalen-
dermonate und ftir das Altersruhegeld
180 solďter Monate. Sie muB, wenn auďt
niďrt zusammenhángend, mÍt der ent-
spreďtenden Anzahl von Versiďterungs-
beitrágen belegt sein.

Ist jedoďt der Versicherte durďr be-
stimmte Umstiinde an der Entriďrtung der
Béitráge verhindert worden, so wěrden
auch beitragslose Zeiten als Versiďre-
rungszeiten (sogenannte Ersatzzeiten) an-
erkannt. Solďre Umstánde sind gesetz-
liůer (niďrt berufliďrer) Wehrdienst und
Kriegsdienst (auďr in fremden Armeen),
Kriegsgefangensďraft, Internierung, ver-
sdrleppung, politisďrer Gewahrsam, Ver_
treibung und Fluďrt' Personen, die den
Ausweís A, B oder C als Vertriebene
oder Flúchtlinge erhalten haben, kónnen
auBerdem die Zeit vom 1. Januar 1945
bis 31. Dezember 1946 als Versiďrerungs-
zeit in Anspruďr nehmen, soweit keňe
Beitráge von ihnen entriďrtet worden
sind.

Die Ersatzzeit erstredrt siďr auďr auf
die_ Zeit einer mit ArbEit{unfáhigkeit
verbundenen Krankheit oder einei un.
versďluldeten Arbeitslosigkeit, die siďran die Verhinderung anšďrlieBen. Eine
-Verhilderung an der Entrichtung von
Versiďrerungsbeitráge wird in der-Regel
anerkannt, wenn die Versiderung sďton
vorher bestanden hat. Daftir kďnn ein
gjnzig.er leitrag genůgen. Bei vorheriger
Unterbrer+,rung der Beitragsentriďrtulng
muB die Anwartsďraft naďr frůheren Be-_
stirnmungen erhalten geblieben sein. Doďr
genůgt es allgemein, wenn innerhalb vonzwei Jahren naďr Ende der Ersatzzeiteine rentenversiďrerungspfliďrtige Be_
sdtáftigung oder Tátigkeit-aufgeňommen
worden ist.

Bemessungsrenten und Umstellungsrenten
Seit der Neuregelung der Angestell-

tenversiďrerung, der Invalidenversiďre:
rung und der knappsďraftlidren Renten-

ve5siďrerung im Jahre 1957 gibt es zwei
gro8e Gruppen von Renten,-die Bemes-
sungsrenten und die Umstellungsrenten.
Viele MiBverstándnisse und veřgebliďre
Ratsďrláge lassen siďr vermeiden" wenn
siďr jeder Rentenbezieher ůber seine
Gruppe im klaren ist.
- Abwegig ist jedenfalls die Vorstellung,
daB eine vor dem _l. Januar 1957 erstmařš
begonnene Rente zu einer Umstellungs-
reÍ]!e gefůhrt hat. Das wird wohl regél_
mtiBig der Fall sein, stimmt aber nichtfůr die _Knappsďraftsversiďrerung, die
ausschlieBliďr Bemessungsrenten -kennt.
Dagegen láBt sidr von 

_allen 
seit dem

1. Januar 1962 neu beginnenden Renten
sagen, daB sie Bemessůngsrenten sind.

Bemessungsrenten sind vor ďlem dar_
an. kenntliďr' daB sie an' einer Allge_
meinen Bemessungsgrunďage bemesšen
worden sÍnd und in Zukunft werden' Aus_
fallzeiten und Zureďrnungszeiten als er-gánzende Versiďrerungszeiten kommen
nrrr bei ihnen vor. wóhingegen gisatz_
zeiten (s. vorstehenden Hinweis) in gerin-
gerem Umfange auch 'bei den Uňstel_
lungsrenten rentensteigernd berůdrsiďr-
tigt werden.

..,Umstellungsrenten weisen demgegen_úber in der Berelnung einen věrřiet_
feiltiger _(s.-Hinw.5 in Folge 7/02) aui, mit
dessen Hilfe seinerzeit fue Reíten'um-
gestellt.wurden. Sie kennen keine Auf_
teilung in Berufsunfáhigkeit und Erwerbs-
untáhigkeit' sondern bewilligen auf Grundvorlieg-ender Berufsunfáhilkeit leráitsdie volle Rente. Dafiir rerrien itnen iišErsatzzeiten mit rentensteigernoéi-wii-
kung die Zeiten der verřreibunq untFluďrt. Auďr kónnen die ůbrigen Ě'.ui'-zeiteň die Rente nur 

"t"iger"; řt"n d;
Versiďrerungsverháltnis sáron' vorher úe-standen hat.

tťir grotulieren
88. Geburtstag: Herr Christian Wollner

am 31.5. in Dórnigheim bei Hanau. Seine
um'zehn Jahre jůngere Gattin Margareta
vollendet am 8.6. ihr 78. Lebens;ahř. wir
konnten dem Paare ktirzliďr zu šeiner am
27' April begangenen Diamantenen Hoďr-
zeit gratllieren. Das wurde ein' groBer
Tag fůr Herrn und Frau Wollner. -sď'on
am Vorabend stellten siďr viele Gratu-
lanten ein, darunter der mit einem Stánd_
ďten aufwartende katholisďre Kirlenďror
vo'n Dórnigheim' Gar dann am Festtage
selbst wurden die Gratulationen und G"e-'
sďreÍlke sďrier unzáhlbar. Eine zahlreiďre
Verwandtsďraft stellte siďr zu dem so sel-
tenen Jubiláum ein: Toďrter, Sďtwestern,
Brůder, Sďrwiegertóďrter, Sďrwieoersohn.
Enkel und Urenkel. SÍe alle geleitěten das

meisters ůberbraďrte die Glů&'wÍinsůe
und Gesďrenke der Wohngemeinde. Die
greisen Jubilare wareň vón dem Uber-
maB an Freundsdrďtsbezeugungen vóllig
ůberwóltigt. Als dann der Enkel Rudi
Wollner unter den leisen Klángen vom
Guten Kameraden einige Gedenkworte
fůr die als Kriegsopfer gestorbenen Sóh-
ne des Jubelpaares spraďI' blieb kein
Auge trodren. Audr der Sďrwiegertochter
und der Enkel mit ihren Familien in der
Sowjetzone, denen die Teilnahme an der
Familienfeier versagt blieb, wurde im
Gespráďr viel gedaďrt.

82. Geburtstag: Frau Klara KrippendorÍ
(Goethegqsse tl) am 24.5. in Korntal bei
Stuttgart, iníolge eines leiďrten Sďrlag-
anÍalles leider niďrt in kÓrperliďrer, jó-
doďr geistiger Frisďre. Sie besÓáftigt sich
noďr 'mit leidrter Hausarbeit und den
Rundbrief liest sie mit groBem Interesse.
So Gott will, darf das Ehepaar Krippen-
dorf am 6. Juli d. J. die Goldene Hoďr-
zeit begehen.

80. Geburtstag: Herr Josef Grosam, vie-
le Jahre in der Asďrer Gasanstalt besďráf-
tigt, am 28.5. in Findlos bei Fulda bei gru-
ter Gesundheit. Er unternimmt mit seiner
Frau táglíďr kleine.Spaziergánge. _ Frau
Katharina Prell (Sďrwindgasse) am 24' 5.
in Sďrlitz/Hessen, Sďrlesisďre StraBe 22,
im Hause ihres Sohnes Eriďr, wo sie zu-
frieden bei guter Gesundheit uÍrd geisti-
ger Frisdre lebt. Audr sie ist eifrige
Rundbriefleserin, auf dessen Ersďreinen
sie siďt von einem zum andern Male
freut.

77. Geburtstag: Frau Anna Rahm (Neu-
berg) am 31.5. in Hof, Wólbattendorfer
Weg 26.

75. Geburtstag: Frau Luise Geier (Mor-
genzeile) am 1.6. in Steinheim a. Altbuďr,
Wůrttemberg. Sie ist kórperliďr und gei-
stig gut beieinander, so daB sie noů viel
allein auf Reisen gehen kann. Ihren Hu-
mor hat sie niďtt verloren.

65. Geburtstag: Herr Emil Prell (Wer-
nersreuth) am 24' 5. in Selb_PlóBberg. Er
ist der Gemeindebetreuer seiner Heimat-
gemeinde,

Verlobung: Herr Dipl.-Volkswirt Peter
Hud<er in .Kassel_WilhelmshÓhe, Heide-
weg 7l (Thonbrunn-Neuenteiů), mit Frl.
christianě Zuhr, Studentin aus Berlin-
Mariendorf.

Seil t2 Johren wurden berbifu IIILLIONEN FTASCHENBn cxENHEll^Et Fn NŽBnANNtwEtN in der Bun-
desrepublik vemendell Deř Nome BtAcKAL.
dos kuppelíórmigé Elikelt und der Eióenbruch bÚr-
gen íÚl dieses Spilzenerzeuqnis nlt bo3onders ho-
hén 

^{enlholgeholl' 
hergeslelÍl nodl olÍbewóhrlen

oligino|-Rezeplen. Kqulen 5ie niďrl die Kolz im
Sock. verlongen Sie ousdriicklich BIACt(ALt
HErsÍellerlirmo: FnlEDntcH l^ELzEn' rnAcI(EN-
HElll/WÚrllemberg. írÚher Teplilz_Sďrónou.

Jubelpaar zur Kirďre, wo der Pfarrer ein
persónliďres Handsďrreiben des Bisďrofs
von Fulda mit dessen Bildnis ůberreÍďlte.
Naďr dem feierliďren Hoďramt nahm der
Festtag im Gasthaus 'Zum Sďriffďren"
seinen Fortgang. Dort fand auďr díe Eh-
rung durďl den Hanauer Landrat statt,
der zugleiďr im Namen des hessisďren
Ministerprásidenten Urkunde und Ge-
sďrenk des Landes Hessen ůberreiďrte.
Der Vertreter des Dcirnigheimer Biirger-

 3CllEl lUŇDlltl'
Heimolblotl l0r db our drn Kloilr AlÓ vrrlrlob+
nrn Dculsóon. - ^llll.llungrbloll 

drr Hoinollroiror
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dcr Hoimolglbdrrung drr 5L. - Errdlrlnt rwohol
monollió, dovon einmol mll drr rlóndloo Brlloar
.Unrcr Sudctcnlond'. - lAonohproir É D^t. íts
ro9l. ó Pl' Zurtollgob0hr. Íonn bll ldrir Poll'crto
in lundlgrblol'borhlll wordon. - Vorlog, Dnd,.
rodokllonollc V.tonlwo?lung und Allolnlnhobor: Dr.
B. linr' Menórn_Foldmoólno' Frldnodrlneol Slrqlo
382. - ?orlrchrcllonlo: Dl. 8cmo Tinr.-áA|nólo.
Ílo._N'. lt2t rlE. - Frrnlpnóol: J{9nórn 32o!Ě._ Porlonlórlll: Vrlog Aróor R'undbrlol. itlnÓr>
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Soziale Spalte (Fortsetzung)
Spareinlagen als Bestandteile

von Betriebsvermögen
'Da der nachgewiesene Einheitswert

oder der stattdessen ermittelte Ersatz-
einheitswert des gewerblichen Betriebes
bereits alle zum betrieblidıen Vermögen
gehörigen Wirtschaftsgüter umfaßt,
kommt-eine besondere Entschädigung sol-
cher Güter nicht in Betracht. Das gilt ins-
besondere für Spareinlagen, die Bestand-
teile von Betriebsvermögen im Zeitpunkt
der Schädigung waren. Sie können nicht
etwa mittels Sparerzuschlages abgegol-
ten werden. - _

Soweit Spareinlagen, die zum Betriebs-
vermögen gehörten, z. B. auf Grund des
vorgelegten Sparbuches, im Währungs-
ausgleidı entschädigt worden sind, wird
der gewährte Entschädigungsbetrag vom
zuerkannten Endgrundbetrag der Haupt-
entsdıädigu-ng wieder abgezogen (vgl.
Hinw. 2_ in Folge 3/1962).

- Ersatzzeiten in der gesetzlichen
Rentenversicherung '

Die Bewilligung einer -Rente aus der
Angestelltenversicherung,- aus 'der Arbei-
terrentenversicherung oder' aus der
knappschaftlichen Rentenversicherung er-
fordert unter anderem die Erfüllung einer
Wartezeit. Diese Wartezeit beträgt für
die Renten wegen Berufsunfähigkeit oder
Erwerbsunfähigkeit mindestens 60 Kalen-
dermonate 'und für das- Altersruhegeld
180 s_olCher Monate. Sie muß, wenn auch
nicht zusammenhängend, mit der ent-`
sprechenden Anzahl von .Versicherungs-
beiträge.n belegt- sein. . `
'Ist jedodı der Versicherte durch be-

stimmte 'Umstände an der Entrichtung der
Beiträge verhindert worden, so werden
auch beitragslose Zeiten als Versiche-
rungszeiten (sogenannte Ersatzzei_ten) an-
erkannt. Solche -Umstände sind gesetz'-"
licher (nicht beruflicher) Wehrdienst und
Kriegsdienst (auch in fremden Armeen),
Kriegsgefangenschaft, Internierung, Ver`-
schleppung, politischer Gewahrsam, Ver-
treibung .und Flud1t_ Personen, die den
Ausweis A, B oder C als Vertriebene
oder Flüchtlinge erhalten haben, können
außerdem die Zeit vom' 1.Januar- 1945
bis 3.1.Dezember 1946 als Versicherungs-
zeit in Anspruch nehmen, soweit keine
Beiträge von ihnen entridıtet worden
sind. ~ -

Die Ersatzzeit '-erstreckt sich audı auf
die Zeit- einer _mit' Arbeitsjunfähigkeit
verbundenen Krankheit oder einer un-
verschuldeten Arbeitslosigkeit, die sich
an die Verhindeı__f_ung anschließen. Eine
Verhinderung an der Entrichtung von
'Versicherungsbeiträge wird in der Regel
anerkannt, wenn die Versicherung sch_on
vorher bestanden hat. Dafür kann ein
einziger Beitrag genügen. Bei vorheriger
Unterbrechung der Beitragsentrichtung
muß die Anwartschaft nach früheren Be-
stinrmungen erhalten geblieben sein. Doch
genügt es allgemein, wenn innerhalb von
zwei Jahren nadı Ende der Ersatzzeit
eine rentenversicherungspflichtige_ Be-
schäftigung oder Tätigkeit aufgenommen
worden ist. '

Beınessungsrenten und Umstellungsrenten
Seit der Neuregelung der Angestell-

tenversicherung, der Invalidenversiche-'
rung und der knappschaftlidıen Renten-

Seit 12 Jahren wurden 'bereits MILIJONEN FLASCI-IEN
BIIACKENI-IEIMEII FIIANZBRANNTWEIN in der Bun-
desrepublik verwendetl Der Name B R A C K A I. ,
das kuppeltörrnige Etikett und der- Eidıenbrudı bür-
gen für dieses Spitzenerzeugnis mit besonders ho-
hem Moııllıolgelıalt, tıergestelft nach cıltbewöhrten
Original-Rezepten.._ Kaufen Sie nidıt die Katz im
Scıdc, verlangen Sie ausdrücklich B Il- A C K A I. I
Hentellerfirmcı: FRIEDNCI-I MELZER, BRACKEN-
I-tElMlWürttemberg, früher Teplitz-Sdıônau. -

versicherung im Jahre' 1957 gibt es zwei
große Gruppen von Renten, die Bemes-
sungsrenten und die Umstellungsrenten.
Viele Mißverständnisse und vergebliche
Ratschläge lassen sich venneiden, wenn
sich 'jeder Rentenbezieher über seine
Gruppe.im klaren ist. -

Abwegig ist jedenfalls die Vorstellung,
daß eine vor dem J. Januar 1957 'erstmals
begonnene Rente zu einer Umstellungs-
rente geführt hat. Das wird wohl regel-
mäßig der Fall sein, stimmt aber nidıt
für die Knappschaftsversidıerung, die
ausschließlich Bemessungsrenten kennt.
Dagegen läßt sich von allen seit dem
-1.Januar 1962 neu beginnenden Renten
sagen, daß sie Bemessungsrenten sind.

Bemessungsrenten sind vor allem 'dar-
an kenntlidfı, daß sie an- einer Allge-
meinen Bemessungsgrundlage bemessen
worden sind und in Zukunft werden. Aus-
fallzeiten und Zurechnungszeiten als er-
gänzende _ Versicherungszeiten kommen
nur bei -ihnen vor, wohingegen , Ersatz-
zeiten (s. vorstehenden Hinweis) in gerin-
gerem Umfange auch .bei den Umstel-
lungsrenten rentensteigemd berücksich-
tigt werden. _

Umstellungsrenten' weisen demgegen-
über in der Berechnung einen Verviel-
faltiger (s. Hinw. 5 in Folge 7'/62) auf, mit
dessen Hilfe seinerzeit 'die Renten um-
gestellt-wurden. Sie kennen keine Auf-
teilung in Berufsunfähigkeit und 'Erwerbs-
unfähigkeit, sondern bewilligen auf Grund
vorliegender Berufsunfähigkeit bereits
die volle Rente. Dafür fehlen. 'ihnen als
Ersatzzeiten mit rentensteigernder Wir-
kung die Zeiten -der Vertreibung und
Flucht. Auch können die übrigen Ersatz-
zeiten die Rente nur steigern, wenn das
Versicherungsverhältnis schon vorher be-
standen hat. . . ' . '

; Wir gratulieren ' .
88. Geburtstag: Herr Christian' Wollner

am 31. 5. in Dörnigheim bei Hanau. Seine
um zehn Jahre jüngere Gattin Margareta
vollendet am 8. 6. ihr 78. Lebensjahr. Wir
konnten dem Paare kürzlich zu seiner am
27. April begangenen Diamantenen Hoch-
zeit gratulieren. Das wurde ein' großer
Tag für Herrn und Frau Wollner. Schon

\

am Vorabend stellten sich viele Gratu-
lanten ein, darunter der mit einem Ständ-
chen aufwartende katholische Kirchenchor
von Dörnigheim. Gar dann am Festtage
selbst' wurden die Gratulationen und Ge-`
schenke schier unzählbar. Eine zahlreiche
Verwandtschaft stellte sich zu dem so sel-
tenen Jubiläum ein: Tc'›chte'r, Schwestern,
Brüder, Schwiegertöchter, Schwiegersohn,
Enkel und Urenkel. Sie alle geleiteten das

Jubelpaar zur Kirche, wo der Pfarrer ein
persönliches Handschreiben des Bischofs
von Fulda mit dessen Bildnis überreichte.
Nach dem feierlichen Hochamt nahm der
Festtag 'im Gasthaus „Zum Schiffchen"
seinen Fortgang. Dort fand auch die Eh-
rung durch 'den Hanauer Landrat statt,
der zugleich im Namen des hessischen
Ministerpräsidenten 'Urkunde und G-e-
schenk des Landes Hessen überreichte.
Der Vertreter des Dörnigheimer Bürger-

ineisters überbrachte die Glückwünsche
und -Geschenke der Wohngemeinde. -Die
greisen' Jub_ilare waren von dem Uber-
maß an Freundschaftsbeze-ugungen völlig
überwältigt. Als dann der Enkel Rudi
Wollner unter den leisen Klängen vom
Guten - Kameraden _ einige Gedenkworte
für die als Kriegsopfer gestorbenen Söh-
ne des Jubelpaares spradı, _blieb kein
Auge trocken. Auch der Schwiegertochter
und der Enkel mit ihren Familien in der
Sowjetzone, denen die Teilnahme an' der
Familienfeier versagt blieb, wurde im
Gespräch viel gedacht. -

82. Geburtstag: 1 Frau Klara Krippendorf
(Goethegasse 11) am 24.5. in Korntal bei
Stuttgart, infolge eines leichten Sdilag-
anfalles leider nicht in körperlicher, je-
doch geistiger Frische. Siebeschäftigt sich
noch .mit leichter Hausarbeit und den
Rundbrief liest sie mit großem Interesse.
So Gott will, darf das Ehepaar Krippen-
dorf am 6. Juli' d. J. die Goldene Hoch-
zeit begehen. ' _

80. Geburtstag: Herr Josef Grosam, vie-
le Jahre in der Ascher Gasanstalt beschäf-
tigt, am 28. 5. in Findlos bei Fulda bei gu-
ter Gesundheit.-Er unternimmt mit seiner
Frau täglich kleine .Spaziergänge -› Frau
Katharina Prell (Schwindgasse) am 24. 5.
in Schlitz/Hessen, Schlesische Straße 22,
im Hause ihres Sohnes Erich, wo sie zu-
frieden bei guter Gesundheit und geisti-
ger Frische lebt. Audi si'e ist eifrige
Rundbriefleserin, auf dessen Ers_cheinen
sie sich von einem zum andern Male
freut.

77. Geburtstag: Frau Anna Rahm (Neu-
berg) am 31.5. in Hof, Wölbattendorfer
Weg 26.

75. Geburtstag; Frau Luise Geier (Mor-
genzeile) am 1. 6.- in Steinheim a. Altbuch,
Württemberg. Sie ist körperlich und gei-
stig gut beieinander, so daß sie noch viel
allein auf Reisen gehen kann. Ihren Hu-
mor hat sie nicht verloren.

65. Geburtstag: Herr Emil Prell (Wer-
nersreuth) am 24.5. in Selb-Plößberg. Er
ist der Gemeindebetreuer seiner Heimat-
gemeinde._

Verlobung: Herr Dipl.-Volkswirt Peter
Hucker' in -Kassel-Wilhelmshöhe, Heide-
weg '71 (Thonbrunn-Neuenteídı), mit Frl.
Christiane Zuhr, e Student-in aus Berlin-
Mariendorf.
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ınonatlidı, davon einmal mit der ständigen Bollago
,Unser Sudetenland". -__ Monatıproiı -1,- DM. zo-
zügl. 6 Pt. Zustollgåbühr. Kann bot Iodofı Poıtaıto
im Bıındoıgobiof ıtollt worden. - Vortag, Druck.
redaktionelle Verantwortung und Allolninhabor: Dr.
B. Tina, Mândıon-Foldınodıtng, Foldmodıingoı' Strobe
382. ----Poıtschocklıonto: Dr. Benno Tim, Minden,
Kto.-Nr. H21 48. -- Fırnıprodıoıf.: München 32 03 B.
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Aróer Hills- und !(Ultu]íondl: ln lrEuem Geden_
ken on seinen longlcihrigen Milirrbeiter Fronz Heqer
von Wilhelm Hoímonn in Ellongen l0 DM. - Án_
ló|liďr des Heimgonger des Heňn Willibold Adler
von der SL-Orlsgruppe Tirsóenreulh í0 DM.

Es ďorben Íern der Heimot
'Wie wir ersť jetzt erfahren, sind die

Eheleute Max u. Marie Bartholomai
(Gasthaus,,Eiďre" SchloBgasse) bereitsvor anderthalb Jahren in Rodino/Oof.
kurz hintereinander gestorben. siďwůr-'
den 65 bzw. 67 Jahie alt. Die Nachricht er-
hielten wir von Frau Camilla Braun, die
Írůher in der ,,Eiche" oft auf der Zither
spielte und mit den Eheleuten Bartholo-
.mai befreundet war. Als sie auf ihre
Briefe keine Antwort mehr bekam,
forschte sie so lange nach, bis sie jetzt
den Sohn der Verstorbenen ausfindig
machte, der als Kúďrencheť in EBlingen
arbeitet. Von ihm eťfuhr síe die traurige
Naďtriďrt. - Frau'AÍfdd Reicheň-
b er g e r geb. HěÍdler (Haslau, Stola-
wastlsďrneider) 76jáhrig aňl-'E1. 3. in GroB-
GeraďHessen. Die' Veištorbene wohnte
seit der Vertreibung. bei ihrer Tochter
Marie ott. Naďr tiber zwei Jahren folgte
sie nun ihrem im Jánner 1960 verstorbe-
nen Manne Georg Reiďtenberger' - Frau
Margarete Stadtl er (Morgenzeile 12)
88jěhrig am 2.5. in Langen bei Frankfurt
am Main nactr einem fast sďron ůber-
standenen viermonatigen Krankenhaus-
aufenthalt, den ein Beinbruďr erzwang'
an einem Helzi116tL1. Mit ihrem unver-
wůstliďren Lebenswillen war die verstor-
bene bis zu ihrem Unfall von keiner Be-
gebenheit familiárer oder óffentlicher
Art wegzudenken. Jedes Ascher Vogel-
sďrieBen in Rehau und SeIb hatte sie mit-
gemaďtt. Noďr in den letzten Stunden
ihres Erdendaseins hielt sie an ihrer
freudigen Lebensbejahung fest. Ein reger
Briefweďrsel selbst mit weit entfernten
Verwandten uňd Bekannten, den sie bis
zum Sďrlusse eigenhándig ftihrte, hinter_
láBt audÍ in diesem groBen KreÍse gute
Erinnerungen an sie. - Herr Adolf
Ska1a, Malermeister i.R., 84jáhrig am
2.5. in Steinfurth bei Bad Nauheim. Der
hoďrgeaďrtete Handwerksmeister war
daheim auďr fůr óffentliďre Belange tátig
und als Kamerad in versďriedenen Verei-
nen sehr gesďrátzt.

Zu der Todesanzeige Anna Rahm im
letzten Rundbrief ist zu berichtigen, daB
die mitunterzeichnete Sďrwester Katha-
rina Rubner (niďrt Rudolf) heiBt.

Welche Londsmiinnin móchte gelno in
Heimotnóhe wohnen (SchónIind)?

Alleinstehende olte Dome sucht Stiitze
fÚr leichte HousorbeiÍ 2-3Stunden tdglich,

evtl. ouch nur Sommer iibor.

Gro0es'móbliertes oder Leerzimmer stehŤ

zUr VerfÚgung.

Zuschriflen unter "l/10" on den Verlog
Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching

Wir Úbernehmen lhÍo Bellensorgen
U!ť bc'6l.n sla g.rn oua G''to' ClUCllc:

D6Uněn por PÍund zu 28 und 3ó Dlvt

B.Ílí€da'n (oudr ge:ólilsen) per Plund zu
8, tt, t4 und IBDM

Dlcn.n-E&trl.hdrr*rn í40 cm breiÍ ob 78 Dt{
sla'ballon in Koro und SólouchÍorm,

crslklo:sige B.lÍUttdtc t30 und 140 cm brciÍ
Gul geíllllta Solollsren 4 slů* 20 Drvt

Wir íOhren tnl.tl von dc billigrlen bis zur
bcslcn ouolllót í. Kopíkirren u. oberbetten

BETTEN.PI.OSS
(l3b) DILLINGEN/Donou

Die vielEn OlÚckwůnsóe und Oeschenke,
deren wir uns zu unserer Diomonlenen
Hoďrzeil eríreuen durllEn, riohmen wir ols
einen Beweis íreundschoÍÍlicher Zuneigung'
Wir donken ollen Grolulonlen ouÍ diEsem
Wege herzlich.

Chrirll.n und Morgorelo Wollnet
Dórnigheim bei Honou
Burgelnicklslro|e 3ó

Fiir die olÚckwÚnsche und BlumengrÚÍ1e on-.
ló!lich meines Oeburlsloges donkE ió reót
herzl idr.

Frledo-Loppot
Hol/Soole
KorolinenslroÍ;e 35/lll

Goll der AllmóóÍige hot om ó. 
^,lči '9ó2meinen herzensgulen Monn, unseren lieben

Voler, Schwiegervoler, GroÍ1voÍer, Urgroí1-
voíer, Bruder, Schwoger und Onkel, Herrn

Adom Goldschold
B!Ué' oÚs Hotlou

versehen mit den heiligen Slerbesokromen-
Íen im ó6. Lebens|ohr zu sich in die Ewig-
keil obberuíen.
Selb' Roílboóweg 3l

ln tieÍer Trouerl
Evo Goldgóold, GoÍlin
im Nomen der Kinder
und Anverwondlen

Erhóhung
der
Leietung
durďr
Einreibung

il/rur líír
užirtďú&il,
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Nqch kurzer Kronkheit verschied qm 23,
April 1962 gonz unerworlel mein lieber
Golle, unser guler Voleř, Bruder und onkel,
He rr

Ulrich Herbert Drosto
im Aller von 45 Johren.
Wir hoben unseten leuren EnÍschloÍenen om
26,4.'1962 in Homburg/Soor zur ewigen
Ruhe gebellet.

ln sÍiller Trouel;
Die Hinlerbliebenen

Fern der Heimol verslorb om 2. Moi t9ó2mein_lieber Voler, unser guÍel Schwoger
und Onkel, Herr

Adolf Skolo
im Aller von 84 Johren.
ó353 Sleiníurth, SóulstroBe í/5
írÚher Asch, HquplsíroÍ'e 'l3ó

ln sliller Trouerr
Alno Stolo, Tochter

Unsele liebe gule Schwesler, Schw<igerin
und Tonle

Errresline Fischer
9eb. Plots

enlschlieí om 10. Moi í9ó2 noch kUrŽer
Kronkheil plólzliďr und uneruorleÍ im ó8.
Lebensjohr.
Noďl nur 7 Monolen hot Goll siE zu ihrem
lieben Monn heimoeholt.
Kirchheim/Teď,
ÍrŮher Asch, 5Íeingosse 177í

ln lieÍer Trouer;
Enno Plor3, Kiróheim/Te*
Rote Eidthorn geb. ploss m. gollen
Meiningen, Thiirinqen
Anno o]Úne' geb. Fischer nil
Fomilie' Kirďrheim/Teď
MoÍhq ningel Eeb. Fischer nil
Fonilie' Erkersráulh
nebsl ollen Verwqndlan

UnerworÍeÍ sónell isÍ unsere liebe guÍe
SchwesÍer, Schwčgelin und Tonle

Erno Ehrenpfordt
im.68. Lebensjohre iníolge eines Írogischen
!.|nÍolles. om l. Moi l9é21on Un5 gegongen.
Wir hoben unsere liebe Enisďrřoíěně-om
4, 5,1962 zur lelzlen RuhE oebellel.
Flensunqen, Post MŮ*e/Heíen
Miinchen 59

ln lieíer Trouerl
Frleda Ehrenplordl
AdolÍ Ehrenplord' Und Fomllie

Noó kurzer sówerer KronkheiÍ versÍorb
gonz plólzliďr und unerwqrlel om í. Moi
mein lieber Monn, unser guler Voler, Sówie_
gervoler, Opo, Bruder, Sówoger, Onkel
und Cousin, Herr

Anton iJlÚjter
obqrlokíllhrcr

einen Tog noó seinem 5ó. oeburlstoge.
Sein Leben wor erítilll von erÍolgreiď'er
Arbeil.
Kirchenloiboch, oberÍronken
írÚher Asch, Boyerisďrer Bohnhol

ln lieíer Trouer:
Hilde Miiller, OolÍin
im Nqmen der Kinder
und oller Veruondten

ln den Abendslunden des 2. Moi entschlieÍ
nodr einem orbEilsreidren Leben unsere lie-
be, .unverge$liche MuÍíer, Schwiegermuller,
Oroí;mutÍer, Sówesler und TonÍe,-Frou

Morgorete Sriidrler
. geb. Sdrnidt

im 88. Lebensiohre. Unler zohlreicher Belei-
ligung, dorunler Verlreler des BvD und der
Sudelendeulsďren Londsmonnschcíl, wurde
die EnlsóloÍene om 5. Moi in Longen zur
ewigen Ruhe gebelleÍ.
Longen bei Fronkíurl o. M., Bleióstroí;e 3
FÚrth' Selb, Dólnioheim
írŮher Asďr, MorgĚnzeile í2

ln sliller Trouer:
Adéle ' slEdllel' Tochtgr
wilhelm slaidllcr. Sohn, í945 vermiÍl|
und Ootlin Belto nit Enkclin Korln'. He]llionn SÍědílel' Strhn, und oollln
lrud. miÍ Enkeln wc]nel, oun'hgr
und lnglld' Lino HoPÍ geb. Stddller, Tochler
llre Musdlik qeb. Slddtler, Toďller
und Ootle Hons rnll En*elin dudlun
Eli33 K'ipPnér geb. SómidÍ, sówesler
sowie olle Verwondlen
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„Verlangen Sie unbedingt Angebot, _
bevor Sie _ hren Bedarf anderweiti decken.

Ascher Hilts-'und Kulturtonds: In treuen-ı Geden-
ken an seinen langjährigen Mitarbeiter Franz Heger
von Wilhelm' Hofmann -in .Erlangen 10 DM._ - An-
läßl-ich des Heimganges des Herrn Willibald Adle-r
von der St.-Ortsgruppe Tirschenreuth 10 DM.

Es starben tern oder Heimat
Wie wir erst jetzt erfahren, sinddie

Eheleute Max u. Marie B a r t h o l o m ai
(Gasthaus „Eiche“ Schloßgasse) bereits
vor anderthalb -Jahren in Roding/Opf.
kurz hintereinander _gestorben. Sie 'wur-
den 65 bzw. 67 Jahre alt. Die Nachricht er-
_hielt_en_ wir von Frau Camilla Braun, die
früher in der „Eiche“ o-ft auf der Zither
spielte und mit den Eheleuten Bartholo-
_mai befreundet war. Als -sie auf ihre
Briefe .- keine Antwort mehr bekam,
forschte sie so lange nach, bis sie jetzt
den Sohn der .Verstorbenen ausfindig
machte, der als Küchenchef in Eßlingen
arbeitet. Von ihm erfuhr sie die traurige
Nachricht." - Frau' *Anti-a Re ich e n -
b erger geb. Heidler' `('F;_aslau, Stola-
wastlschneider) 76jährig-'-=afi*`f_81. 3. in Groß-
Gerau/H-essen. Die*'Ver'š`torbene wohnte
'seit der Vertreibung. bei ihrer Tochter
Marie Ott. Nach über zwei Jahren folgte
sie nun ihrem im Jänner 1960 verstorbe-
nen Manne Georg Reichenberger. - Frau
Margarete S t ä- d t 1 e r (Mo-rgenzeile 12)
-88jäh~rig am 2. 5. in Langen bei Frankfurt
am Main nach einem fast sdion über-
standenen vfiermonatigen -Krankenhaus-
aufenthalt, den ein Beinbruch erzwang,
an einem Herzinfarkt, Mit ihrem unver-
wüstlidıen Lebenswillen war die Verstor-
bene bis zu ihrem Unfall von 'keiner Be-
gebenheít familiärer oder öffentlicher
Art wegzudenken. Jedes Ascher Vogel-
sdıießen in Rehau und Selb hatte siemit-
gemacht. Nochüin den letzten Stunden
ihres' Erdendaseins hielt sie an ihrer
trendigen Lebensbejahung fest. Ein reger
Briefwechsel selbst mit weit entfernten
Verwandten und Bekannten, den sie bis
zum Schlusse eigenhändig führte, hinter-
läßt auch in diesem großen Kreise gute
Erinnerungen an sie. -- ` Herr -Adolf
Skala, Malermeister i. R., 84jährig am
2.5. in Steinfurth `bei_Bad Nauheim. Der
hodıgeachtete Handwerksmeister. war
daheim auch für öffentlidjfıe Belange tätig
und als Kamerad i_n verschiedenen Verei-
nen sehr geschätzt- _

Zu der-Todesanzeige Anna Rahm im
letzten Rundbrief ist zu berichtigen, daß
die mitunte'rze`i'chnete Schwester - Katha-
rina Rubner' (nidıt Rudolf) heißt. _

Welche Landsmännin möchte gerne- in
Heimatnähe wohnen (Schönlind)?

Alleinstehende alte Dame sucht Stütze
für leichte Hausarbeit 2-3 Stunden täglıch,

evtl. auch nur Sommer über. r
Großes 'möbliertes oder Leerzímmer steht

S zur Verfügung. i
Zuschriften unter_„lIl0“ an den Verlag
,Ascher Rundbrief, 8Mü.nchen-Feldmochıng
ı 
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r~ Einreibung
mit _

Friedr. M elzer Brackenheim/Württ

Wir übernehmen Ihre Bettensorgen
und beraten Sie gern aus erster Quette:

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM
Betltedern (auch geschlissen) per Pfund zu

3, lt, 14 und 18 DM '
ltaunen-Elıııtehdedren 140 cm breit ab 78 DM

Stegbetterı in Karo uncl Sdılauchtorm,
erstklassige Belhvlsclte 130 und 140 cm breit

am geıuııis seııkıımı 4 sıüaı zoom
Wir füh__ren_l|ılett von der billigsten bis zur
besten Qualität t. Kopfkissen u. Oberbetten

BETTEN-PI.O$$ S
(l3b) DlLl.lNGE.N/Donau
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Die vielen Glı'.'ıckwünscl1e und Geschenke,
deren wir uns zu unsere-r Diamantenen
Hochzeit erfreuen durften, nahmen wir als
einen Beweis freunds_chattl.icher Zuneigung.
Wir danken allen Gratulanten auf diesem
Wege herzlidt. - '

' Christian und Margareta Wollner
Dörnigheim bei Hanau '

u Burgernidrlstraße 36'

Für die Glückwünsche und Blumengrü_ße an-
läßlich meines Geburtstages clafinke ich recht
herzlich.

Frieda 'Lappat '
_ Hof/Saale' ` '

_ Kairolinenstraße _ 35/Ill

Gott der Allmächtige ha-t-am 6.'_Mcı=i .1962
meinen herzensguten Mann, unseren lieben
Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroß-
va-ter, Bruder, Schwager und Onkel, Herrn

Adam Goldschald
' 'Bauer aus Haslau

versehen mit den 'heiligen Sterbesakramen-
te-n im 66. Lebensjahr zu sich in die Ewig-
keit abberufen.
Selb, Roßbachweg 31

u In tiefer Trauer: '
' Eva Galdschald, Gattin

" im Namen der_ Kinder
und Anverwandten

_--86-

Nach kurzer "Krankheit" verschiied am H23..
April 1962 ganz unerwart_et mein. lieber
Gatte-, unser 'guter Vater, Bruder un_d`0nkel, '
Herr _ " ' "

_ Ulrich Herbert Drosta
im Alter von 45 Jahren. ' '
Wir haben unseren teu.re-n Entschlatenen am
26.4.1962 in Homburg/Saar zur ewigen
Ruhe gebefleh _ _ -. Ä

_ ' In stiller Trauer:
- - . Die Hinterbliebenen "

Fern der Heimat. verstarb am~2. Mai 1962"__
mein lieber Vater, unser guter Schwager _
und Onkel, Herr - '

Adolf Skala
im Alter von -84 Jahren.
6353 Steinfurt_h, Schulstraße 1/5
früher Asch, Hauptstraße 136

~ . In stiller Trauer:
Alma Skala, Tochter "

Unsere liebegute Schwester, Schwägerin
und Tante '

Ernestine Fischer
geb. Ploss _

entschlief am 10. Mai 1962 nach kurzer
Krankheit plötzlid1 und unerwartet im 68. -
Lebensjahr. ' _ _ - _-
Nach nur 7Monaten hat Gott sie zu ihrem`
lieben Mann heimgeholt. -
Kirdıheim/Teck,
früher Asd1, Steingasse 1771 _ _

' In tıieter Trauer:
Emma Ploss, Kirchheim/Teck
Rose Eichhorn geb.-Ploss m. Gatten
Meiningen, Thüringen
Anna Grüner geb. Fischer mit
Familie, Kird1heim/Ted< ' -
Martha Ringe! geb. Fischer mit;
Familie, Erkersreuth

' nebst allen Verwandten ' '

Unerwartet schnell ist unsere liebe gute
Schwester, Schwägerin und Tante _

- Erna Ehrenptordt 7
im 68. Lebensjahre infolge eines tragischen
Un-falle-s am l.'Mai 1962 vo-n uns gegangen.
Wir haben unsere liebe Entschlatene am
4. 5.1962 zur letzten Ruhe gebettet. -

_ Flensungen, Post Mücke/Hessen
München 5-9.

tn tiefer Trauer: _
Frieda Ehrenptordt -
Adolf .Ehreırplordt und Familie

Nach kurzer sd1werer Krankheit verstarb
ganz plötzlid1 'und unerwartet am 1.Mai
meinlieber Mann, unse-r guter Vater, Schwie-
gervater, Opa, Bruder, Scl'ıwage'r_, Onkel
und Cousin, Herr _ .

Anton Müller
. Obe-rlolrtlihter

einen Tag naclı seinem 56.Geburtstage.
Sein Leben war erfüllt von erfolgreid1er
Arbeit. _ _
Kirchenla.ibach, Oberfranken
früher Asch, Bayerisd1e-r Bahnhof

In tiefer Trauer:
_ Hilde Müller, Gattin _

_ im Namen der Kinder"-
' und a-lle-r Verwandten'

in de-n Abendstunden des 2. Mai entsdılief
nach einem arbeitsreichen Leben unsere lie-
be, unvergeßlidıe Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter, Schwester und Tante, Frau

~ .Margarete Städtler
geb. Schmidt- ~

im 88. Lebensjahre. Unter zahlreid1e-r Betei-
ligung, darunter Vertreter des BVD und de-r
Sudetendeulschen- Landsmannsdıatt, wurde
die Entschlafene am 5.Mai in Langen zur
ewigen Ruhe gebettet.
Langen bei Frankfurt a-. M., '-Bleichstraße 3
Fürth, Selb, Därnigheim '
trüher_ Asch, Morgenze-ile 12

In stiller Trauer: '
Adele -.Städtler, Tochter _

_ Wilhelm Städtler, Sohn, 1945 ve-rrnißt“
und Gattin Berta mit Enkelin Karin-

. Herniann Städtler, Sohn, und Gattin
'Irude mit Enlreln Werner, Günther
und Ingrid

i Lina Hoptgeb. Stäcltler, Tochter
Ilse Muschilt geb.'Städtler, Togıter
und Gatte Hans mit Enlreliın udrun '
Elise Krippner geb. Schmidt, Schwester
sowie alle Verwandten


